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Die schweizerische Genossenschafisbewegung im Jahre 1943 


Notzeiten sind Blütezeiten des Genossenschafts- 
wesens. Zwar ist die Genossenschaft eine selbstän- 
dige Wirtschaftsform, die auf wirtschaftlichen Ge- 
biete darstellt, was die Demokratie auf politischem, 
und im Grunde genommen ist eine Demokratie, in 
der die Genossenschaft nicht zum mindesten die 
vorherrschende Wirtschaftsform ist, nur eine halbe 
Demokratie. Demgemäss sollte eigentlich die Ge- 
nossenschaft in der Schweiz nicht eine Art Not- 
lösung sein, sondern überall dort zur Anwendung 
kommen, wo sich eine grössere Zahl von Individuen 
zu gemeinsamen Wirtschaften verbindet. Halten 
wir uns aber an die Tatsachen, so stellen wir fest, 
dass Genossenschaften überhaupt und auch in unse- 
rem Lande zur Hauptsache nur als Akte der Selbst- 
hilfe der von der wirtschaitlichen Entwicklung ver- 
nachlässigten oder gar geschädigten Kreise cent- 
standen sind und noch entstehen. Und Notzeiten 
sind eben im allgemeinen gleichbedeutend mit einer 
besonders hervorstechenden Vernachlässigung oder 
Schädigung dieser Kreise. 

Es ist somit nicht verwunderlich, dass im ersten 
Weltkriege die Zahl der Neugründungen von Ge- 
nossenschaften besonders gross war. Stellen wir 
die Zahlen der Ende 1913 und I91S im Handels- 
register eingetragenen Genossenschaften überhaupt 
und der Genossenschaften. die sich durch eine be- 
sondere Entwicklung auszeichneten, einander gegen- 
über, so erhalten wir folgendes Gesanitbild der im 


Laufe des ersten Weltkrieges eingetretenen Ent- 
wicklung: 

Stand am 31. Dezember - 

1913 1918 nahme 

Sämtliche Genossenschatten 8435 104909 2052 
«Sonstige» Genossenschaften 1341 1740 399 
Eigentliche Genossenschaiten 7097 8750 1653 
davon: 
Kranken- und Sterbekassengenossen- 

Schatten. I. We a a: 176 572 396 
Milchverwertungsgenossenschaiten . . 2311 2605 294 
Landwirtschaitliche Bezugsgenossen- 2 x 

Schatten se Se er: 551 1722 1m 
Viehzuchtgenossenschaften 1265 1418 153 


Flektrizitäts- und Gasversorgungs- 
Elektr er En - 


genossenschaften . . » 2 2 20.“ 2 
Händler-, Handwerker- und Indu- - 

strielleneinkaufsgenossenschaften . . 134 214 su 
Allgemeine Konsumgenossenschaiten 514 587 13 
Nutzungsgenossenschaften . . . . - 220 251 61 
Raiffeisenkassengenossenschaiten . - 185 248 60 


Auch der zweite Weltkrieg, in denı wir augen- 
blicklich noch stehen, brachte mancherlei Notstände. 
Man sollte deshalb annchmen, dass sich auf Grund 
des (iesetzes, wonach gleiche Ursachen gleiche 
Wirkungen erzeugen, auch jetzt wieder besonders 
zahlreiche neue Genossenschaften gebildet hätten. 
Tatsächlich ergeben aber für die Zeit von Ende 1938 
bis Ende 1943 die Zahlen, die den oben angeführten 
entsprechen, wie folgende Aufstellung zeigt, ein voll- 


ständig anderes Bild. nämlich: 
Stand am 31. Dezember Zu- 


1938 1943 nahme 

Sämtliche Genossenschaften . 11692 11656 — 36 
«Sonstige» Genossenschaften 1708 __1361 — 347 
Eigentliche Genossenschaften 9954 10295 3ıl 
davon: 
Kranken- und Sterbegenossen- 

schaften FREE +: 17 408 SEID ES 
Milchverwertungsgenossenschaften 2917 2965 48 
l.andwirtschaftliche Bezugsgenossen- 

schaften a 699 685 — 14 
Viehzuchtgenossenschaften ee 1504 1 542 38 
Elektrizitäts- und Gasversorgungs- 

genossenschaften . -. . . . . 297 A N 
Händler-, Handwerker- und Indu- 

strielleneinkaufisgenossenschaften . . 128 162 34 
Allgemeine Konsumgenossenschaiten . 642 648 6 
Nutzungsgenossenschaften . . . .. 377 421 44 
Raiffeisenkassengenossenschaiten 679 766 . 87 

Für die Gesamtzahl aller Genossenschaften ist 


anstatt einer Zunahme von über 2000 eine Abnahnıe 
um 36 festzustellen. Für die eigentlichen Genossen- 
schaften wandelt sich diese kleine Abnahme in eine 
Zunalmie; aber auch diese Zunahme ist als schr be- 
scheiden zu bezeichnen, erreicht sie doch mit 311 
nicht einmal ein Fünftel der des ersten Weltkrieges 
(1653). Auch bei den einzelnen Genossenschafts- 
arten, die 1913 bis 1918 besonders hervorgeireten 
waren, bewegen sich die Zunalimen in einem schr 
engen Rahmen, soweit an ihre Stelle nicht überhaupt 
Abnahmen getreten sind. Eine Ausnahme machen, 
worauf wir schon in Aufsätzen über die Entwick- 
lung der Genossenschaften in früheren Jahren zu 
wiederholten Malen hingewiesen haben, die Raiff- 
a Tel lan, deren Zahl sich im 
ersten eltxriege nur um 60, im zwei s 

bis Ende 1943. um 87 erhöht nat a ae 
‚Worauf ist dieses Nachlassen der Gründungs- 
tätigkeit zurückzuführen. Eine Ursache dafür ist 
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wohl, dass, dank in erster Linie einer vermehrten 
staatlichen Vor- und Fürsorge, die Notstände in 
diesem Kriege weniger zahlreich und weniger emp- 
iindlich sind als im ersten, in dem man doch noch 
viel mehr die Regelung aller sich aus dem Kriege 
ergebenden wirtschaftlichen Fragen dem «freien 
Spiel der Kräftes überlassen hatte. Eine weitere 
Ursache dürfte sein, dass die Genossenschaftsbewe- 
gung schon bei Ausbruch des zweiten Weltkrieges 
wesentlich stärker ausgebaut war als bei Beginn des 
ersten und sich deshalb so zahlreiche Gründungen. 
wie sie während des Krieges von 1914 bis 1918 er- 
folgt waren, erübrigten. Schliesslich darf aber Joch 
auch nicht überschen werden, dass die allgemeine, 
an die Rolle des Zauberlehrlings in Goethes bekann- 
tem Gedicht erinnernde Ratlosigkeit, die den un- 
mittelbaren Anlass zum Aufkommen diktatorialer 
Systeme in anderen Ländern bildete, auch in unse- 
rem Lande auf den Selbsthiliewillen einen ausge- 
sprochen lähmenden Einiluss ausübte. 


Dass es sich nur um eine vorübergehende «Indis- 
position» und nicht um eine unheilbare Krankheit 
handelt. zeigt die kräftige Entwicklung einer Genos- 
senschafisart, die wir bis jetzt völlig ausser acht 
gelassen haben, gerade in dem Jahre, dem wir nun 
unsere besondere Auimerksamkeit zuwenden wol- 
len. nämlich 1943. Die besonders ausgeprägte Neu- 
gründungstätigkeit in diesem Sektor des Genossen- 
schaitswesens bildet im übrigen gleichzeitig auch 
eine vorzügliche Illustration zu unserer Feststellung, 
dass die Genossenschaften bis heute im wesent- 
lichen nur Schöpiungen für die Abhilfe bestimmter 
Uebelstände gewesen und geblieben seien, nicht 
aber die einer politischen Demokratie eigentlich zu- 
kommende normale und vorherrschende Wirtschafts- 
form. Wir haben die Bau- und Wohngenossen- 
schaften im Auge, deren Zahl im Laufe des Jahres 
1943 von 261 auf 372 anstieg, also eine Erhöhung 
um 111 oder reichlich 40 Yo auiweist. Diese ausser- 
gewöhnliche Zunahme — die Erhöhung der Zahl 
aller eingetragenen Genossenschaften beläuft sich 
auf nur 104 — und die Tatsache anderseits, dass die 
Bau- und Wohngenossenschaften den Konsumgenos- 
senschaiten sowohl ihrem Wesen nach als auch in 
der Praxis besonders nahe stehen, rechtfertigen es, 
sie in diesem Aufsatz über die Genossenschafts- 
bewegung des Jahres 1943 etwas ausführlicher zu 
behandeln. 

Vergleichen wir zunächst die Enwicklung der Bau- 
und Wohngenossenschaften im jetzigen und im 
letzten Weltkriege. Die Zahl der in jedem Jahre 


neu eingetragenen Bau- und Wohngenossenschaiten 
erreichte: 


1914 . 


1 ICE) 7 Beer 6 
Kaleı > l OA ee, l 
1916 . 2 IEEN er 2 
1917 . 2 OD ee 223 
1918 . 3 MAN 116 
1919 . 52 
O0 ee ll 
Kl =) 
12a 2229 
2315. 


Wie auf so vielen Gebieten, so wartete man auch 
hier im zweiten Weltkriege nicht so lange zu wie 
im ersten. Damals setzte nämlich die Gründungs- 
tätigkeit erst im Jahre nach Beendigung des Krieges 


ein. diesmal aber schon in dem dem zweitletzten 
Jahre des ersten Krieges entsprechenden Jahr 1942, 
und im Gegenjahr zu 1918, 1943, überstieg die Zahl 
der Gründungen sogar bereits wesentlich die Höclıst- 
zahl der grossen Gründungsperiode nach dem ersten 
Weltkrieg, 1920, um über die Hälfte. Wurden in den 
fünf Jahren von 1914 bis 1918 nur insgesamt 11 Bau- 
und Wohngenossenschaften ins Handelsregister ein- 
getragen, so waren es im gleich langen Zeitraum von 
1939 bis 1943 volle 148. 

Die Bau- und Wolhngenossenschaften sind eine 
Genossenschaftsart, die in erster Linie der deutsch- 
sprachigen Schweiz eigen ist. Ihre geringere Ver- 
breitung in der französisch- und italienischsprachigen 
Schweiz dürite darauf zurückzuführen sein, dass 
einerseits die Konsumenten in der alemannischen 
Schweiz an und für sich genossenschaftsfreundlicher 
eingestellt sind. anderseits auch der Wolnungs- 
mangel in diesem Sprachgebiete schärfere Formen 
annahm. : Immerhin zeigt folgende Aufstellung, dass 
die Bau- und Wolhngenossenschaften zum mindesten 
in der welschen Schweiz im Berichtsjahre 1943 
festeren Boden zu fassen begannen: 


Eintragungen 
bis Ende bis Ende 
1982 1943 1943 
Deutschsprachige Schweiz . . . . 240 106 346 
Französischsprachige Schweiz . . 15 9 24 
Italienischsprachige Schweiz . . . 1 j 2 
anzesSch\eize 256 116 372 


Wohnungsmangel in einem Ausmasse, das die 
Gründung einer Genossenschaft wünschbar er- 
scheinen lässt, ist eine Erscheinung, die sich natur- 
gemäss in erster Linie in den Städten und innerhalb 
der Städte hinwiederum bei den grösseren stärker 
als bei den kleineren geltend macht. Die Bau- und 
Wohngenossenschaiten finden sich deshalb vor 
allem in den Gross- und Mittelstädten. Eine Gliede- 
rung nach Ortsgrössenklassen zeigt aber immerhin, 
dass auch in dieser Hinsicht ein gewisser Wandel 
zu verzeichnen ist. Die Bau- und Wohngenossen- 
schaften und, vergleichsweise, die Bevölkerung ver- 
teilen sich nämlich, absolut und prozentual, folgender- 
massen auf die Ortschaften verschiedener Grösse 
(siehe Tabelle auf Seite 35 oben): 


Es ist also eine deutliche Abnahme der Bau- und 
Wohngenossenschaften von den grösseren zu den 
kleineren Ortschaften zu verzeichnen. Die Tendenz 
zur Abnahme ist aber ausgesprochener bei den Ende 
1942 bereits bestehenden als bei den 1943 neu hin- 
zugekommenen. Man beachte namentlich die Zalılen 
für die Ortschaften mit 5000 bis 10 000 und mit 2000 
bis 5000 Einwohnern! 


Da die politischen Grenzen der Gemeinden und 
namentlich der Städte nicht immer auch die wirt- 
schaftsgeographischen sind, entstehen naturgemäss 
auch Bau- und Wohngenossenschaften zwar in klei- 
neren Gemeinden, aber unter dem unmittelbaren 
Einfluss wirtschaftlich mit diesen verbundener grös- 
serer Gemeinden. Es wäre somit denkbar, dass tS 
sich bei den Gemeinden mit weniger als 10.000 Eit- 
wohnern, in denen Bau- und Wohngenossenschaften 
bestehen bzw. 1943 entstanden sind, zur Hauptsache 
um Vororte von Städten handelte, die mit diesen 
Städten wirtschaftsgeographisch eine Einheit dar- 
stellen. Wir wollen, um nicht einen zu grossen Platz 
in Anspruch nehmen zu müssen, darauf verzichtell, 


Absolut Prozentual 
ee er AAN ____— — 


Zahl der eingetragenen Bau- und Zahl der eingetragenen Bau- und 
Gemeinden mit Einwohnern Gesamtzahl Wohngenossenschaften ey Wohngenossenschaften 
der en an: 17 Eee er 
F bis End bis Ende Einwoh bis End bis Ende 
Einwohner en 1983 | es InwOhner ee 1943 | Fe 
über 100,000 753 262 110 29 139 17,7 43,0 25,0 37,4 
50 000— 100 000 De es 268 670 3l 7 38 6,3 122] 6,0 10,2 
20:000— 50!0002 Pr EEE 164 743 16 7 23 3,9 6,2 6,0 6,2 
10 000— 20 000 re 215 660 26 10 36 5,0 10,2 8,6 9,7 
5 000— 10000 a a en 509 596 37 3 68 12,0 14,5 26,8 18,3 
2000— 5000 2. Re ES: 875 854 27 27 54 20,5 10,5 23,3 14,5 
1'000 -2:000% 2 FE 658 672 8 3 11 15,4 3,1 2,6 2,9 
unter 1000 ee 819 246 1 2 3 19,2 0,4 7 0,8 
Summe 4 265 703 256 116 372 | 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 
auch darüber zahlenmässige Angaben zu machen, RT 
möchten aber immerhin so viel bemerken, dass nach 1983 1982 1983 1982 
unseren Feststellungen zwar vielfach auch in Vor- - 
> Se : Freiwilli ö Sa ER 0 7 2 
orten von Städten, die mit diesen eine sogenannte VE ee is n 33» 
Agglomeration bilden, Bau- und Wohngenossen- Umwandlung in eine Aktiengesell- 
schaften bestehen, dass es sich aber doch bei der Schalte ee ee 18 18 4 11 
grossen Mehrzahl der Ortschaften mit weniger als N. a 13, el 8 3 
10.000 Einwohnern, die Bau- und Wohngenossen- Amtes wegen) . . , ee: 8 6 
schaften beherbergen, un vollständig, d.h. auch Andere Gründe en 17 28 10 7 
wirtschaftsgeographisch selbständige Gemeinden Summe 205 2a] 115 108 
handelt. Mn nme. _— 
Die Städte und städtischen Agglomerationen mit rt i 
dem grössten Bestand an Bau- und Wohngenossen- Von den 28 wirklichen Genossenschaften, dic 
schaften sind: f freiwillig auf die Eintragung verzichteten, waren 
Städte Agglomerationen 20 Kranken- und Sterbekassen und vier Arbeitslosig- 
Ende Zunahme Ende Ende Zunahme Ende Pi P . > 
1942 1943 1983 1942 1943 1943 keits-Versicherungsgenossenschaften. Beide Genos- 
a nn & r Y R senschaftsarten besitzen. Rechtspersönlichkeit, auch 
Be > 5 > 3 Mn ee wenn sie im Handelsregister nicht eingetragen sind, 
Be 2 = 5 2 = so dass man sich cher fragen könnte, warum sich die 
TE 7 e ie 1; : = in Frage stehenden 24 Vertreter dieser beiden Arten 
intern ila > = he E r überhaupt einmal eintragen liessen, als warum sie 


auf die Eintragung verzichteten. 14 der IS in Aktien- 
i N gesellschaften umgewandelten Genossenschaften sind 

Im ganzen wurden 1943 und, vergleichsweise, ın «sonstige» Genossenschaften, also Genossenschaften, 
allen Jahren seit 1938 an Genossenschaften ins die schon bisher Genossenschaften nur der Form, 
Handelsregister eingetragen und aus den Handels- nicht aber auch ihrem walıren Charakter nach ge- 
register gestrichen: wesen waren. 


Das Gründungsjahr von 244 der 309 neu einge- 


Jahr Eintragungen  Sireihungen Einmragumen Stetunen  Agenen Genossenschaften ist das Eintragungsialır 

1943 309 2 3 Er 1943, 54 wurden bereits 1942 ins Leben gerufen, und 

ie = : 2 5 nur bei I1 Genossenschaften liegt das Entstehungs- 

BAT A De al 182 108 jahr weiter zurück. Die 205 im Jahre 1943 gestriche- 

Ks I ir Io: 1 u = nen Genossenschaften wurden gegründet: 

5 | 

Ba er 2 ie 
Unbekaunt 2, 7... 75.2 res 6 
Die Streichungen halten sich 1943 in einem Rah- 10 I 2 
men, den man als normal bezeichnen kann. Die 19417 2.2 20 2 3 
gegenüber allen Vergleichsjahren bedeutend grös- el uch pe ee 
sere Zahl der Eintragungen ist zur Hauptsache, aber re 2 u 50 
nicht ausschliesslich, auf die vielen neugegründeten 1921—1925. 0... 0.0 
Bau- und Wohngenossenschaften zurückzuführen. 19 11—19206 0. 
Ziehen wir die Bau- und Wohngenossenschaften und ae a 18 
dazu auch die «sonstigen» Genossenschaften von der Inst Aon : 6 
Gesamtzahl ab, so verbleiben 1943 immer noch 173, 1S71— 1880 i : 
1942 aber nur 159 Eintragungen. i ae ; n 
Die wichtigsten Streichungsgründe waren bei den 18 ler £ > ' 
205 Genossenschaften, die 1943, und, vergleichs- Teen B Rs 
weise, bei den 231 Genossenschaften, die 1942 ge- f 
löscht wurden: Summe 205 
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Nur etwa die Hälfte der nach 1920 gegründeten 
Genossenschaften sind eigentliche Genossenschaften, 
währenddem es bei den bis 1920 ins L.eben getretenen 
rund zwei Drittel sind. ein Ausdruck der Tatsache, 
dass die wahren Genossenschaften in Durchschnitt 
langlebiger sind als die nur den Namen Genossen- 
schaft tragenden. und auf der andern Seite ein Hin- 
weis darauf, dass es, will man nicht zu falschen 
Schlüssen kommen, auch hier gilt, Sein und Schein 
auseinanderzuhalten. 

Auf die einzelnen Kantone verteilen sich Eintra- 
gungen und Streichungen wie folgt: 


Kantone Eintragungen Streichungen 
ee a, sl 4 
Appenzell A-Rh. . . . 2... 3 } 
Anpenzelglehie u. _ - 
Baselland . . .... : s ® 
Basel nn... 17 1 
Bes. Se a 5l 38 
\PHa liiigk cn. 5 2 
ee = s 
EIS a 2 e) 
Graubunden nn... 10 l 
|LuinaEstr Por er IS 11 
SeUCHDinemee een, 6 4 
BRUNSAIdEN oa. 3 1 
Olossialdlanı 2 are 2 ! 
Sir, Gellleg- Vertrk Jer 19 6 
Schaifhausen 9 & 
SEEN re a 2 l 
Saladinm 2’ „au Se 15 l 
liessen er, ae. 4 P2 
na. s 5 
LA 2 2 — _ 
Vo za 2 WE 18 12 
Vocals s 2 
ae 5 et 7 Z— 
Ziel ©. 4 63 82 
Siezaunbestimml «© = = =... 2 
Summe 309 205 


Wo die Zahl der Eintragungen das Mittel erheblich 
übersteigt. liegt die Ursache zumeist in der Grün- 
dung einer verhältnismässig bedeutenden Zahl von 
Bau- und Wohngenossenschaiten. So sind es in 
Baselland 5, Baselstadt 9, in Nidwalden 2 und in 
Zürich 31. Baselstadt verzeichnet ferner die Neu- 
gründung von 4 «sonstigen» Genossenschaften, wäh- 
rend im Kanton Zürich zu den 31 Bau- und Wohn- 
genossenschaften ie 5 Anbau- und Händler-, Hand- 
werker-- und Industriellenverwertungsgenossen- 
schaften hinzukommen. Die Streichungen nehmen 
allein im Kanton Zürich ein grösseres Ausmass an. 
Hier sind es unter den insgesamt gestrichenen Ce- 
nossenschaiten einmal 55 «sonstige», Genossen- 
schaften, sodann 10 Kranken- und Sterbekassen und 
5 Handwerker-Baugenossenschaften. 

Nach Arten ordnen sich die 1943 eingetragenen 
und gestrichenen Genossenschaiten folgendermassen 
(siehe Tabelle auf Seite 37 oben): 

Ueber die grosse Zahl der neuen Bau- und Wohn- 
genossenschaften haben wir uns bereits ausführlich 
geäussert. Von diesen abgeschen treten durch 
einigermassen über dem Durchschnitt liegende Ein- 


iragungszahlen noch hervor die Spezialkonsum- 
genossenschaften (33), die Fändler-, Flandwerker- 
und Industrielleuverwertungsgenossenschaften (11), 
die Nutzungsgenossenschaften (31) und die Lebens- 
versicherungs- und Pensionskassengenossenschaften 
(7). Die hohe Zahl der Neugründungen von Spezial- 
konsumgenossenschaften ist bedingt durch die Bil- 
dung von 28 Anbaugenossenschaften, die ihrerseits 
mit dem aus kriegswirtschaftlichen Gründen erfor- 
derlichen Mehranbau in Zusammenhang stehen. 
Unter den 11 Verwertungsgenossenschaften der 
Händler, Handwerker und Industriellen befinden sich 
S Baugenossenschaften von Handwerkern. Diese 
verdanken ihr Entstehen denselben Voraussetzungen 
wie die bedeutend zahlreicheren Bau- und Wohn- 
genossenschaften, die durch Wohnungskonsumenten 
ins Leben gerufen wurden. Von den 31 Nutzungs- 
genossenschaften sind 10 Grastrocknungsgenossen- 
schaften, eine neuzeitliche Form dieser Gattung 
von Genossenschaften, 6 Dreschmaschinengenossen- 
schaften, 4 allgemeine landwirtschaftliche Nutzungs- 
genossenschaften und I1 andere. Die 7 Pensions- 
kassengenossenschaften, denen eine weitaus grös- 
sere Zahl von Stiftungen zu demselben Zwecke zur 
Seite steht, dürften ihr Entstehen ausser einem Zug 
der Zeit Sonderbestimmungen der Gesetzgebung 
über die Kriegsgewinnsteuer, die die Schaffung von 
Personalversichertngsinstituten begünstigen, zu ver- 
danken haben. 


Durch eine verhältnismässig bedeutende Zahl von 
Streichungen zeichnen sich aus die Produktivgenos- 
senschaften (7), die Händler-, Handwerker- und 
Industriellenverwertungsgenossenschaften (20), die 
Kranken- und Sterbekassen (24), die Vermögens- 
wert-Versicherungsgenossenschaften (5) und die 
«sonstigen» Genossenschaften (90). Die Produktiv- 
genossenschaften sind sozusagen normalerweise sehr 
kurzlebig. Von den 20 Händler-, Handwerker- und 
Industriellenverwertungsgenossenschaften sind 16 
Handwerker-Baugenossenschaften. Diese werden 
im allgemeinen nur zur Durchführung eines einzigen 
«Bauvorhabens» ins Leben gerufen und haben ihren 
Zweck erfüllt, sobald die Liegenschaften, zu deren 
Bau und Verwertung sie gegründet wurden, verkauft 
sind. Es handelt sich bei ilınen also um eine der 
verhältnismässig wenigen Arten von (enossen- 
schaften, die zum vorneherein zeitlich begrenzt sind 
und sich deshalb naturgemäss nach einer gewissen 
Zeit wieder auflösen. Von den 24 Kranken- und 
Sterbekassen wurden 20 wegen freiwilligen Ver- 
zichtes auf die Eintragung aus dem Handelsregister 
gestrichen. 4 der 5 Vermögenswert-Versicherungs- 
genossenschaften sind Arbeitslosigkeits-Versiche- 
rungsgenossenschaften, und auch diese verzichteten 
freiwillig auf das Recht, Genossenschaften im Sinne 
des Obligationenrechts zu sein. Die Zahl der Strei- 
chungen «sonstiger» Genossenschaften ist so &roSS, 
weil einerseits diese Genossenschaften an sich eine 
verhältnismässig kurze Lebensdauer haben, ander- 
seits der Zwang zur Anpassung an das neue Recht 
mit seinen strengeren Vorschriften manche dieser 
Genossenschaften veranlasst, sich eine andere 
Rechtsform zuzulegen. 


Die Namen der neueingetragenen und der ge- 
strichenen Konsumvereine, sowie der Genossen- 
schaften, die durch Aenderung des Zweckes aus 
irgendwelchen anderen Genossenschaften zu Kon- 
suıngenossenschaften oder aus Konsumgenossen- 
schaften zu irgendwelchen anderen Genossen- 
schaften geworden sind, lauten: 


b 


Veränderungen im Bestande der im Schweiz. Handelsregister eingetragenen Genossenschaften während des Jahres 1943, nach Arten geordnet 


= 


Arten 


Zugang 1943 Abgang 1943 


I. Produktivgenossenschaiten u 

2. Allgemeine Konsumgenossenschaften . £ 

3. Landwirtschaftliche Konsumgenossenschaiten 

4. Spezialkonsumgenossenschafiten ET 

5. Genossenschaitswirtschaiten, -speisehallen usw. 

6. Bau- und Wolhngenossenschaiten 

7. Wasserversorgungsgenossenschaften a 
8. Elektrizitäts- und Gasversorgungsgenossenschaiten 
9. Landwirtschaftliche , Bezugsgenossenschaften ; 


10. Händler-, Handwerker- und Industrielleneinkauisgenossen- 


schaften EN 
Il. Milchverwertungsgenossenschaiten NH 


12. Sonstige landwirtschaitliche Verwertungsgenossenschaften 
13. Händler-, Handwerker- und Industriellenverwertungsgenos- 


senschaften B 
l4. Meliorationsgenossenschaften 
15. Viehzuchtgenossenschaften 
16. Nutzungsgenossenschaften 
. Weidegenossenschaiten 2 re 
IS. Bezugs- und Verwertungsgenossenschaften 
19. Raifieisenkassengenossenschafiten 
20. Sonstige Leihgenossenschaften 
2]. Spargenossenschaiten u 
22. Sparkassengenossenschaften . . - - 


23. Lebensversicherungs- und Pensionskassengenossenschaften 


24. Kranken- und Sterbekassengenosseuschaften . 
25. Viehversicherungsgenossenschaiten Be 
26. Sonstige Vermögensversicherungsgenossenschaften 
27. Vermögenswert-Versicherungsgenossenschaiten 
28. Sonstige Genossenschaften 


Summe 


A. Neueintragungen 


Landwirtschaftliche Konsumgenossenschaften 
mit Anschluss an den VOL.G: 


. Dintikon (Aargau), Landwirtschaitliche Genossenschait Din- 


tikon, gegründet 1911. eingetragen 1912. Anschluss an den 
VOLG 1929, bis 1943 landwirtschaftliche Bezugsgenossen- 
schaft; 


. Elfingen (Aargau), Milchgenossenschait Eliingen, gegründet. 


eingetragen und Anschluss an den VOLG 1914. bis 1943 
Milchverwertungsgenossenschait; 


. Mandach (Aargau), Landwirtschaftliche Konsungenossen- 


schaft Mandach und Umgebung, gegründet 1895, eingetragen 
und Anschluss an den VOLG 1896, bis 1941 landwirtschaft- 
liche Bezugsgenossenschait; 


. Muri (Aargau), Landwirtschaftliche Genossenschaft Muri. 


egründet und eingetragen 1896, Anschluss an den VOl.G 
1899, bis 1942 landwirtschaitliche Bezugsgenossenschait; 


- Adlikon (Zürich), Landwirtschaitliche Genossenschait Adli- 


kon, gegründet. eingetragen und Anschluss an den VOI.G 
1896, bis 1943 landwirtschattliche Bezugsgenossenschait: 


. Au, Gemeinde Wädenswil (Zürich), Landwirtschaftliche Ge- 


nossenschait Au/Zch., gegründet, eingetragen und Anschluss 
an den VOLG 1917, bis 1943 landwirtschaftliche Bezugs- 
genossenschait; P* j er 
Bertschikon (Zürich), Landwirtschatftliche Genossenschaft 


“ Gundetswil-Islikon, gegründet (?) und eingetragen 1887. An- 


schluss an den VOLG 1886, bis 1943 landwirtschaitliche 
Bezugsgenossenschaft; 


- Gutenswil-Volketswil (Zürich), l.andwirtschaftliche Genos- 


it G i "ü ing 1893, Aui- 
senschait Gutenswil, gegründet 1892, eingetragen 107 5 
ne in den VOLG 1892, bis 1942 laudwirtschaftliche Be 


zugsgenossenschaft; 
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. Höri (Zürich), Landwirtschaitliche Konsunm- 


Bestand Bestand am 
am 1. Januar Eintra- Zweck- Strei- Zwecke 31. Dezember 
1943 gungen |änderung | chungen | änderung 1343 

18) _ I 7 _ 67 
650 — — 2 _ 648 
264 Z— 9 _ 3 270 
157 33 _ 4 _ 1S6 
137 ) 4 _ 134 
261 116 2 6 l 372 
431 5 _ l _ 435 
250 — _ 3 _— 277 
654 9 4 3 9 685 
159 Ss En 5 - 162 

2946 26 l I. 1 2965 
220 d — 3 _ 221 
210 11 u 20 — 0] 
77 1 _ 3 — 15 

1 526 18 _ w _ 1542 
399 | 3 — 9 — 421 

sy — — l — | 85 

iW | 7 _ - l 10 
745 21 — - _ 766 

14 — _ _ 14 

25 _ m 2 _ 26 

92 _ _ 3 sg 
145 7 l l — 153 
351 2 1 24 _— 330 

63 — _ - _ 63 

Ss = -- _ Ss 

91 l l 9 l | 57 

1 440 15 1 so Dr 1 361 
11 552 309 21 205 21 | 11 656 


olıne Anschluss an einen Verband: 


. Häutligen (Bern), Landwirtschaitliche Genossenschaft Häut- 


ligen und Umgebung, gegründet und eingetragen 1891, bis 
1941 laudwirtschaftliche Bezugsgenossenschait. 


B. Streichungen 


a) Allgemeine Konsumgenossenschaften 
mit Anschluss an den Konkordiaverband: 


. Kappel (Solothurn), Genossenschaft Concordia des Arbeiter- 


vereins Kappel und Umgebung. iniolge freiwilliger Auflösung 
(gemäss Eintragung im Handelsregister, tatsächlich intolge 
Überganges an die Genossenschait «Consumverein Olten» 
im Jahre 1942); 


olıne Anschluss an einen Verband: 


. Biel (Bern), Socicte alimentaire de Bienne et environs, in- 


folge freiwilliger Auilösung. 


b) Landwirtschaftliche Konsumgenossenschaften 
ohne Anschluss an einen Verband; 


. Murgenthal (Aargau), Landwirtschaitliche Genossenschaft 


Murgenthal und Umgebung, infolge Umwandlung in eine 
landwirtschaftliche Bezugsgenossenschait im Jahre 1942; 


- Wolienschiessen (Nidwalden), Landwirtschaftliche Konsum- 


genossenschait Wolienschiessen, infolge Umwandlung in eine 
landwirtschaftliche Bezugsgenossenschait im Jahre 1942; 


und Motorgenos- 


senschaft Höri, infolge Umwandlung in eine landwirtschait- 


liche Bezugsgenossenschait. 
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c) Allgemeine Konsumaktiengesellschaften 
mit Anschluss an den V.S.K.: 
6. Sion (Wallis). Societe sedunoise de consommation, infolge 


Änderung des Zweckes {Umwandlung in eine l.iegenschaften- 
aktiengesellschaft und Auisabe der Warenvermittlung). 


Von den eben angeführten Konsumvereinen abge- 
sehen, traten dem Verband schweiz. Konsunmvereine. 
dem Verband der Genossenschaften Konkordia der 
Schweiz oder dem Verband ostschweizerischer land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften. d.h. den Konsum- 
vereinsverbänden. über die uns Angaben pro 1943 
zur Verfügung stehen. neu bei oder aus ihnen aus: 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 


4. Eintritte 


a) Allgemeine Konsumgenossenschaften: 


. Fiesch (Wallis). Konsumgenossenschait Fiesch und Umge- 
bung. gegründet 1920. eingetragen 1921; 


2. Nendaz (Wallis). Societ& alimentaire eı agricole de Neudaz 
(S.A.A.N.), gegründet (nach Feststellungen des V.S.K.) und 
eingetragen 1958: 


3. Salins Wallis). Societe cooperative alimentaire et axricole 
de Salins, vegründer 1941, eingetragen 1941. 


b) Sonstige Genossenschaften: 
4. Basel (Baselstadı). Patenschaft CO-OP., gegründet und ein- 
getraxen 1942. 
B. Austritt 
Spezialkonsumgenossenschaiten: 


Lausanne (Waadı). Soeciete coop6rative du Vetenent de l.au- 
sanne, infolge Konkurserklärung (noch nicht gestrichen). 


Verband der Genossenschaiten Konkordia 
der Schweiz 


Austritt 
Allgemeine Konsungenossenschaiten: 


Enney (Freiburg). Coop&rative Concordia d’Enney et environs, 
infolge ireiwilliger Auflösung im Jahre 1943 (gemäss Bericht 
des Verbandes: im Handelsregister noch nicht eingetragen). 


Verband ostschweizerischer landwirtschaitlicher 
Genossenschaiten (VOLG) 


Eintritie 
a) l.andwirtschaitliche Bezugsgenossenschaiten: 


1. Höri (Zürich). l.andw. Genossenschaft Höri. gegründet und 
eingetragen 1899. 


b) Milchverwertungszenossenschaften: 


2. Langnau a.A. (Zürich). Molkerei-Genossenschait Lanzmau 
a. A.. gezründet und eingetragen 1894. (laut Handelsregister- 
eintragung vermittelt diese Genossenschait auch landwirt- 
schaftliche Bedarisartikel, ist also nicht ausschliesslich, son- 
dern nur in erster Linie Milchverwertungsgenossenschait.) 


Unter Berücksichtigung der 1943 eingetretenen 
Verschiebungen ergibt sich auf Ende des Jahres 1943 
bzw. für die Verbände, von denen wir keine neueren 
Angaben besitzen, folgende Aufteilung der Konsum- 
vereine und der den Konsumvereinsverbänden ange- 
schlossenen Nichtkonsumvereine: 


Allg. und Konsum- 
landwirl- aklien- Vereini- 
Verbände a allen ee  Suhme 
genossen- und Art 
schaflen -vereine 
Verband schweiz. Konsumvereine 518 S 22 548 
Konsumverband vom Visper Tal . y l E| 14 
Verband der Genossenschaften 
Konkordia 40 l al 
Verband freier eecne : 2 ? ? 2 
Verband ostschweiz. ee 
licher Genossenschaiten 230 — 100 330 
Corporation des commervants de 
la Suisse romande 10 — l 0) 
Keinem Verbande anpeschldssene 
Konswnvereine 106 19 125 
Summe 913 28 125 1069 


Zu den 913 allgemeinen und landwirtschaftlichen 
Konsumgenossenschaften sind die als Cenossen- 
schaften eingetragenen fünf Konsumvereinsverbände 
hinzuzuzählen, und das Resultat ist die Summe von 
918, die sich auf der weiter oben angeführten Tabelle 
der nach Arten geordneten Genossenschaften aus 
der Addition der 648 allgemeinen und der 270 land- 
wirtschaftlichen Konsumgenossenschaften als Be- 
stand per Ende 1943 ergibt. h. 


Ein wichtiger Entscheid in der 
Aktien-Brotbäckerei Schwanden vor 100 Jahren 


am 20. Januar 1845 


Die vor kurzem als Heft 53 der Genossenschäaft- 
lichen Volksbibliothek herausgegebene Schrift von Dr. 
Franz Schwerz, betitelt «Der Kampf um billiges und 
gesundes Brot», erwähnt auf Seite 27 die Germeinde- 
bäckerei Schwanden (Glarus). Gemeint ist die 1839 
gegründete Aktien-Brotbäckerei. Auch in der Dis- 
sertation von Dr. Hans Geiger über «CGenossen- 
schaftliche Bestrebungen in der Schweiz 1800— 1850» 
wurde die Aktienbäckerei rülımend erwähnt (Seite 
45—50). Geiger schreibt u. a.: «Wichtig in den Sta- 
tuten ist die Bestimmung, dass das Brot nur den Mit- 
gliedern nach der obrigkeitlichen Schätzung verkauft 
und ein eventueller Überschuss wieder zinstragend 
angelegt und nie verteilt oder angegriffen werden 
sollte, es sei denn in Zeiten der Teuerung und Hun- 
wersnot behufs Ermässigung des Brotpreises. Hätten 
die Gründer der Aktienbäckerei grössere Gewinne — 
Gieiger verwendet diese falsche Bezeichnung zu Un- 
recht, es handelt sich um den Überschuss resp. Ertrag 
einer Selbsthilfeorganisation — vorausgeschen, SO 
wäre vielleicht fünf Jahre vor Eröffnung des berüln- 
ten Ladens der Weber von Rochdale das System der 
Gewinnbeteiligung nach den Bezügen, das heute zu 
Unrecht Rochdaler Prinzip genannt wird, auch ihnen 
eingefallen.» 

Nach der Liquidation der Aktien-Bäckereigesell- 
schaft Schwanden — so lautete später die amtliche 
Bezeichnung — wurde mir vom Aktuar des Konsum- 
vereins Schwanden, Herrn Melchior Flury, das Pro- 
tokoll der Hauptversammlung dieser ältesten schwei- 
zerischen Konsumentenvereinigung zu treuen Handen 
für ein zu gründendes Museum des V.S.K. über- 
mittelt. Seither habe ich wiederholt diese interessan- 
ten Protokolleinträge gelesen und ınich an den eigen- 
artigen Grundlagen dieser Gesellschaft xefreut, die 
in den Anfängen durchaus richtigen — in unserer 


Bewegung erst später entwickelten — Grundsätzen 
folgte, sich aber doch nicht ganz von den kapitalisti- 
schen Eierschalen loslösen konnte: Der Überschuss 
durfte nie verteilt werden, er wurde jedes Jahr zum 
Kapital geschlagen. Zugleich wurde aber regelmässig 
vermerkt, dass nach Abschluss der Jahresrechnung 
die Aktien resp. die Anteilscheine einen entsprechend 
höheren Wert erlangt haben. Als dieser Mehrwert 
erheblich angewachsen war, wurde er wiederholt 
unter die Mitglieder verteilt. Diese Verteilung des 
Mehrwertes an die Mitglieder, die alle zum Brot- 
bezug verpflichtet waren, kann als eine nachträg- 
liche, für mehrere Jahre zusammengefasste Rückver- 
gütung auf den Brotbezügen bezeichnet werden, doch 
war es nicht möglich, diese genau nach den Brot- 
bezügen abzustufen. Diese Verteilungen schwächten 
jedesmal die finanziellen Grundlagen der (iesell- 
schaft. 


Bereits bei Abnalıme des fünften Jahresberichtes 
erfolgte ein erster Angriff auf diese Reservedotie- 
rung. In der Hauptversammlung — so wurde damals 
auf gut deutsch die Generalversammlung genannt — 


vom 20. Januar 1845 


beantragte die Verwaltungskommission, wie der Vor- 
stand genannt wurde, vom Überschuss des Rech- 
nungsjahres den Aktieninhabern 3% und dem Re- 
servefonds 1% zuzuweisen. Dieser Antrag wurde 
unterstützt von: 


Oberst Melchior Blumer 
Ratsherr Johann Ulrich Bläsi 
Hirn. 
Hauptmann F. Jenny wollte alle 4%» den Aktio- 
nären zukommen lassen. 


Für Einhaltung der statutarischen Zuweisung an 
die Reserven, d.h. die ganzen 4%», traten ein: 


Dr. Trümpy 
Richter Knobel 
Richter Steussy. 


Die grosse Mehrheit folgte der Opposition und be- 
schloss, «wie früher den Zins dem Kapital einzuver- 
leiben». 

An dieser Versammulng wurde von den gleichen 
Votanten, die gegen die Verteilung des Zinses spra- 
chen, Trümpy und Knobel, die Prüfung der Frage 
angeregt, ob nicht eine eigene Mühle zu erwerben sei. 
Dagegen sprachen sich die ersterwälhnten drei Vo- 
tanten aus, und der Antrag blieb in Minderheit. 

Wie gross die Teilnehmerzahl an dieser Versamım- 
lung war, ist aus dem Protokoll nicht zu erschen. 
Da jedoch die Mitglieder bei fünf Batzeı Busse zur 
Teilnahme verpflichtet waren — ausgenommen die 
Witfrauen und die sich «ehehaft» entschuldigen konn- 
ten — und von den 217 Aktionären nur sieben nament- 
lich als Fehlende angeführt sind, kann angenommen 
werden, dass gegen 200 Schwandener an dieser Ver- 
sammlung teilnahmen. Dr. Oskar Schär 


Sprich und handle für das, was die heilige Wahr- 
heit ist, stets so unbelangen, entschieden und ruhig, 
als ob sie keinen Feind haben könnte. Hiliy 
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Wie die neue, verbesserte Zusammensetzung 
des Co-op Waschpulvers zustandekam 


Das neue Co-op Waschpulver stellt ein ganz her- 
vorragendes Produkt dar. Diese glückliche Errungen- 
schaft ist das Resultat der Zusammenarbeit von 
Wissenschaft und Hauswirtschaft. Das Chemische 
Laboratorium des V.S.K., Hausfrauen und die Haus- 
wirtschaftliche Prüfungskommission des V.S.K.unter- 
zogen zusammen mit dem neuen und dem bisherigen 
Co-op Waschpulver drei Konkurrenzprodukte einer 
streng neutralen Prüfung. Eine bei 34 Befragten 
durchgeführte Umfrage ergab ein ganz eindeutiges 
Obenausschwingen des neuen (o-op Waschpulvers. 
17 Personen billigten ihm den I. Rang zu, während 
9 Befragte ihre Stimme auf zwei, offenbar weniger 
zusagende Varianten des neuen Waschpulvers ver- 
teilten. Eine selır bekannte Privatmarke brachte es 
nur auf 7 Stimmen. Die gleiche Zalıl erreichte diese 
Marke auch im 2. Rang, während für das neue Co-op 
Waschpulver in diesem Rang nur 6 Stimmen abge- 
weben wurden. Im 4. Rang figurieren mit den meisten 
Stimmenzahlen zwei bestbekannte Privatmarken und 
auch das alte Co-op Waschpulver. 

Im einzelnen verteilen sich die Stimmen auf die 
verschiedenen Waschmittel gemäss tolgender Tabelle: 


Nr. 1 Nr. 3 Nr. 4 Nr. 5 Nr. 6 Ne. 7 Nr. & 

Neutrale Neues | Neues | Best- | Neues | Best- Alle Best- 
Kenn-Nummern c0-OP | CO-OP | bekannte! CO-OP |bekannie| CO-OP |bekannie 
der Probemuster Muster | Muster | Marke A | Muster | Marke B| Zus.- | Marke C 

Var. } Var. II Var. IH setzung 

1. Rang 5 17 7 4 _ —— — 

2. Rang 13 6 7 5 | I >: 

3. Rang — I = 2 — 5 

4. Rang 2 1 = 13 8 10 


Wie aus obiger Umfrage ersichtlich, ist Nr. 3 als 
bestes Wuschpulver bezeichnet worden; es ist das 
neuc Co-op Waschpulver, das nun in sämtlichen 
Läden der Verbandsvereine erhältlich sein wird 
mit aller Garantie besonders dann, wenn einmal die 
lästigen Kontingentsbeschränkungen gefallen sind. 

Mit der vorliegenden Umfrage soll es jedoch noclı 
nicht sein Bewenden haben. Die Kontrolle des Ver- 
braucherurteils soll wiederholt werden, und es sollte 
sich dann zeigen, dass sich das neue Wasclıpulver 
bewährt, was amı überzeugendsten im Zuspruch der 
Konsumentenschaft zum Ausdruck kommen wird. - 

Genossenschaftswirtschaft ist Bedarfsdeckunes- 
wirtschaft. Das zeigt sich auch an obigem Beispiel 
wieder, das den Willen nach steter Verbesserung der 
genossenschaftlichen Leistung, eben nach Höchst- 
leistung, in engster Verbindung mit der Konsumenten- 
schaft, dokumentiert; die Wünsche derselben werden 
erforscht und berücksichtiet und so nicht zuletzt auch 
ein volkswirtschaftlicher Leerlauf, der den Verlust 
von Kapital und menschlichen Leistungen aller Art 
zur Folge hat, vermieden. Die Nützlichkeit dieser 
Wirtschaftsweise wird ganz besonders in der heutigen 
Mangelwirtschaft offenbar. Für die einzelnen Genos- 
senschaften bietet dieses Forschen naclı dem Bedari 
Er Me a! so ernsthafte Untersuchungen 
gewonnene Resu > 
dukt besondere Fe Be Rn 

eil werden zu 


lassen und es stets in voller Ueberzeusung von seiner 
Giüte der Mitgliedschaft zu empfehlen. 
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Tatkräftige Propaganda für „Wir kommen‘ 


Ein Verbandsverein ermöglicht den Lesern der 
Jugendzeitschritt «Wir kommen», diese für I Fr. zu 
abonnieren. Er übernimmt von den Abonnements- 
kosten I Fr. so dass der noch verbleibende Rest eine 
wirklich bescheidene Ausgabe für die Mannigfaltig- 
keit des Gebotenen darstellt. Wenn sich noch andere 
Vereine diesem Vorgehen anschliessen können, so 
werden sie einer guten Sache einen ebenfalls guten 
Dienst leisten, gilt dieser doch vor allem der heran- 
wachsenden Jugend, bei der das Genossenschaftsteld 
so oit noch brach liegt. 

Zum mindesten werden jedoch sämtliche Verbands- 
vereine dafür sorgen, dass die ihnen zugestellten 
Giratisexemplare von «Wir kommen» sorgfältig ver- 
teilt werden und das mögliche getan wird, um auch 
dieser senossenschaftlichen Schöpfung den gebül- 
renden Eriolg zu verschaffen. Zu eifrigen l.esern 
können bestimmt auch die Kinder des Genossen- 
schaftspersonals gewonnen werden. Man gebe die- 
sem deshalb überall Gelegenheit. in den Besitz der 
Jusendzeitschrift zu kommen, und ermuntere es zunı 
rerelmässigen Bezug dieser den Gemeinschaftssinn 
iördernden, die Herzen bildenden Lektüre. Auch in 
den Studienzirkeln und genossenschaftlichen Frauen- 
vereinen dürfte diese Zeitschrift viele Freunde ge- 
winnen und freudige Propaganda erfahren. Diese 
Unterstützung ist um so wichtiger, als immer wieder 
von allen möglichen Seiten Anstrengungen gemacht 
werden. um gerade die Jugend zu gewinnen. Ver- 
schaiten wir ihr deshalb den Lesestoff, der von un- 
serer Sache kündet und für die umfassende Genos- 
senschaitsidee wirbt: dies kommt nicht nur dem Ge- 
nossenschaftswesen. sondern auch der Alleemeinheit 
zugute. 


Marktforschung und öffentliche Meinung 


Über dieses aktuelle und interessante Thewma sprach 
im Rahmen eines zutbesuchten Arbeitsabends der 
WAG (Wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft tür 
Wirtschafts- und Genossenschaftsiras‘ >al) 
Henri Jantsch, Gründer und Leiter de 
Erforschung der öffentlichen Meimu 
ohne hat dieses Institut sein Vor 
rühmten Gallup-Institut zur Eriorsc 
lichen Meinung in den USA. zefundı 
Jantsch seine vorerst amateurm” 
nen «Volksbeiragungen» » 
unternahm — etwa so, 
marken sammelt. Mit der 
grössere Aufgaben. Vor 
und Walılen, vorerst im Kai. 
er Vorabstimmungen durch. deren Lıswwimsse den 
tatsächlichen Endresultaten oft verblüffend nahe 
kamen. Natürlich mussten auch Fehlresultate in Kauf 
genommen werden. — Inımerhin, man wurde in Par- 
tei- und Wirtschaitskreisen auf diesen Mann aui- 
merksam, und da man auch um die Bedeutung des 
amerikanischen Gallup-Institutes wusste, vermehrten 
sich die Aufträge, und die Folge davon war, dass 
Jantsch sein heutiges Institut begründete und ilmı 
auch eine kommerzielle Grundlage gab. Wie arbeitet 
nun das «Institut zur Erforschung der öffentlichen 
Meinung»? Vorerst soll festgehalten werden, dass 
Jantsch selber auf jegliches wissenschaftlich ge- 
tarntes Beiwerk verzichtet und bezüglich auf seine 
Person ehrlich gesteht, für derartige Aufgaben eine 
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gewisse Intuition zu besitzen, die das Entstehen sei- 
ner Volksbefragungsresultate jedenfalls massgeblich 
beeinflusst. Diese Feststellung berührt aber die Ernst- 
hıaftiekeit seines Unternehmens keineswegs, da sein 
Vorgehen auf durchaus seriösem Boden und mit 
organisatorisch geeigneten Mitteln gewährleistet ist. 

Das Schweizervolk zählt bekanntlich rund 4,2 Mil- 
lionen Einwohner. Diese Zahl wird nun von Jantsch 
auf rund 4200 Personen reduziert, wobei er darauf 
bedacht ist, dass diese 4200 Personen beruflich, sozial 
und ihrem Herkommen gemäss so geschichtet sind, 
dass sie der Gesamtheit des Schweizervolkes weit- 
gehend entsprechen. 

Die vom Mitarbeiterstab des Instituts zu befragen- 
den Personen werden in der Regel in sechs Gruppen 
aufgegliedert: 


einfache Arbeiter und Hilfsarbeiter: 


qualifizierte Arbeiter, einfaches Büroper- 
sonal; 


Mittelstand, Lehrer, Beamte, selbständige 
Handwerker, kaufmännische Angestellte; 


Wohlhabende, Industrielle, selbständige 
Kaufleute, Arzte usw.; 


Landwirte, selbständige Bauern; 


Kleinbauern, landwirtschaftliche 
kräfte. 


1. Gruppe: 
2. Gruppe: 


I 


. Gruppe: 
4. Gruppe: 


. Gruppe: 
6. Gruppe: 


u 


Hilfs- 


Zur Erzielung eines möglichst genauen Resultates 
ist die obenstehende Aufgliederung, die selbstver- 
ständlich auch die verschiedenen Landesteile der 
Schweiz berücksichtigt, unerlässlich. Die Befragungs- 
methode ist verschieden und passt sich den Motiven 
an. Am zuverlässigsten hat sich jedenfalls die per- 
sönliche Befragung erwiesen, aber auch die Erfor- 
schung mit Fragebogen oder ınit dem Mittel der 
Presse kann zur Anwendung kommen. Die Mitarbeiter 
des Instituts haben strikte Weisung, bei ihrem Vor- 
gehen suggestive Fragen zu vermeiden, da dies 
natürlich die Zuverlässigkeit des so zustandezekon- 
menen KResultats trüben müsste. 

Tatsächlich sind num die auf diesem Wege durch- 
geführten Volksbefragungen von erstaunlicher Wirk- 
lichkeitsnähe, und wir begreifen durchaus, dass das 
Institut vor Wahlen, Abstimmungen und für die Er- 
forschung des Warenmarktes in vermehrtem Masse 
zu Rate gezogen wird. Zweifellos öffnen sich hier 

"aus interessante Perspektiven. 
ber haben der WAG und ihrer Studienleitung 
n Vorsitz von Hans Handschin für die Ver- 
dieses in allen Teilen sehr interessanten 
‚abends zu danken. nl. 


Der Gewinnung von Tatsachen und Erkennt- 
nissen auf dem Gebiete der allgemeinen Markt- 
entwicklung widmet sich auch die Ableilung 
«Preis- und Marktforschung» des V.S.K. ihr Auf- 
gabengebiet wird jedoch vorwiegend durch interne 
Erfordernisse bestimmt. — Wie sich auch aus dem 
obigen Bericht ergibt, hängt der Erfolg aller For- 
schungsarbeit weitgehend von dem Willen der In- 
feressierten zu intensiver Mitarbeit ab. Ohne sorg- 
fältige, stele Beantwortung der Fragebogen, ohne 
die freimütige, von der inneren Verpflichtung gegen- 
über der gemeinsamen Aufgabe getragene Mittcil- 
sumkeit vor allem der an den Vorteilen dieser For- 
schung teilnehmenden Personen wird der erstreble 
Erfolg ausbleiben. 


Mit der Gewinnung eines bestimmten Erhebungs- 
resultats ist jedoch der eigentliche Zweck einer 
solchen Forschungsstelle noch nicht erfüllt. Ent- 
scheidend ist die Verwertung der neugewonnenen 
Eirkennfnisse, die schnelle, energische, positive 
Reaktion auf neue Tendenzen, die gemeinsame 
Ausrichtung aller Bestrebungen auf das als richtig 
erkannte Ziel. Nur so wird die Koordination der 
Kräfte erreicht, die die Schlagkralt der Bewegung 
erhöht. 

Ohne genaue Kenntnis dessen, was «draussen» 
vor sich geht, welche Tendenzen auf dem Waren- 
markt offenbar werden, was die Konkurrenz vor- 
kehrt, die Konsumentenschaft denkt usw., kann 
heutzutage kein fortschrittlicher Betrieb mehr aus- 
kommen. Um so mehr gilt es, die vorhandenen 
Möglichkeiten zu nützen — und diese sind gerade 
in unserer Konsumgenossenschaftsbewegung be- 
sonders zahlreich — um die eigene Forschungs- 
arbeit zu erleichtern und aus eigener Initiative in 
den einzelnen Vereinen sowohl wie selbstverständ- 
lich auch in den verschiedenen Abteilungen des 
V.S.K. die neuen, auf ihre Stichhaltigkeit geprül- 
ten Erkenntnisse schnell und gründlich in die Tat 
umzusetzen. 


Um 718000 Franken 
verbilligte Genossenschaftskartoffeln 


Die von der Verbandsdirektion beschlossene, im 
Merbst 1944 durchgeführte Aktion mit verbilligten 
Kartoffeln hat sehr grossen Anklang gefunden. Es 
wurden über 20 116000 Kilo verbilligte Kartoffeln 
bezogen. Allein das Opfer des V.S.K. beträgt über 
415000 Franken. Hinzu kommen noch die Sonder- 
leistungen der einzelnen Verbandsvereine, die ihrer- 
seits einen Verbilligungsbeitrag von rund 303 000 
Franken gespendet haben, was eine Summe von 
718000 Franken ergibt, um die sich der Lebensunter- 
halt der genossenschaftlichen Mitgliedschaft ver- 
billigt hat. Dank dieser grosszügigen Aktion war es 
gerade den weniger bemittelten Cenossenschafts- 
mitgliedern möglich, ein in dieser Zeit der Teuerung 
und des Mangels noch unbeschränkt erhältliches Nah- 
rungsmittel zu einem ausnehmend günstigen Preise 
zu beziehen und sich damit für den Winter und Früh- 
ling eine sehr wertvolle Nahrungsreserve zu sichern. 
Zusammen mit den in den vorhergehenden Jalıren 
durchgeführten Verbilligungsaktionen wächst der 
vom V.S.K. und den Konsumgenossenschaften al- 
lein zur Verbilligung der Kartoffeln aus freien Stük- 
ken bereitgestellte Betrag zu einer Ziffer, die wie 
verschiedene andere das genossenschaftliche Tun 
und Denken zum \Vohle des Ganzen in diesen 
Jalıren sich mehrenden Beschränkungen überzeugend 
dokumentiert. Wer den Ursachen des finanzielleu 
Durchlaltevermögens der Schweizer Hauslialtung in 
diesem Kriege nachscht, wird deshalb je und je auch 
die soziale Preispolitik der Konsumgenossenschaften 
in Rechnung stellen müssen. 


Die einen weichen dem aus, was sie tun sollen, 
und die andern wollen immer nur davon reden oder 
reden hören. ” 

Ehrliche Hingabe verleiht auch der wenig geach- 
teten Arbeit Adel und Sinn. Emil Oesch 


Der Endrohertrag der landwirtschaftlichen Produktion 
im Jahre 1944 


Der Endrolhiertrag der landwirtschaftlichen Produktion. d.h. 
der Wert aller landwirtschaitlichen Erzeugnisse, abzüglich der 
in den landwirtschaftlichen Betrieben wieder verwendeten 
Produktionsmittel (wie Futtergetreide, Heu, Stroh, Zucht- und 
Nutzvieh, Jungpferde. Bruteier usw.) ist vom Schweizerischen 
Bauerusekretariat für das Jalır 1944 provisorisch auf 1976 Mil- 
lionen Franken berechnet worden. 

Die einzelnen Betriebszweige des Pilanzenbaus und der 
Tierhaltung sind am Endrohertrag im Vergleich zum Voriahre 
wie folgt beteiligt: 


Endrohertrag der fandwirtschaitlichen Produktion 


In Millionen Franken In Prozenten 


Betriebszweige 1943 1944 prov. 1943 1944 prov. 
Getreideba pr Bo 01 Tal 6.5 
Kartoitelbau „rer Ute 7,4 743 
Zuckerrübenpbau . .... I1,l 13,3 0,6 0.7 
Tabakbaul Sr NE 6,5 7.3 0,3 0.4 
Heu an die nichtlandwirtschait- 
liche Pferdehaltung . . . 7.6 sl 0.4 0.4 
einbauen 99.0 138,0 52 70 
Obstbau? 77 2 Er GE 0225 10,7 10,3 
Gemisebaur 2 Salsa 2 6,8 
Uebriger Pilanzenbau (beson- 
ders Oel- u. Faserpilanzen) s.4 26.4 0.4 1.3 
Total Pilanzenbau 751,3 807,6 393 409 
Pierdehaltung (olıne Zucht) . 16.1 17.1 0.8 0,9 
Rindviehhaltung: 
Nutz- und Zuchtviehexport 90 50 05 0,3 
Schlachtvieh ea rs oil aa 15 
Milch (inkl. Ziegenmilch) . 5194 523.2 21,22 7269 
Schweinehaltung . . .». .. 160,0 173.5 8.4 85 
Schafhaliung ee 11E3 12,0 0,6 0,6 
Ziegenhaltung (Fleisch) . 12 15 0,4 0.4 
Geilügelhaltung ee TEN] 94,1 53 4,7 
Kaninchenhaltung . - - . . 1S.1 18.1 0,9 0,9 
Bienenlaltungs re 3.6 15.4 02. 0.8 
1160.9 1168,8 60,7 59.1 
Endrohertrag 1912.2 1976.4 100.0 100.0 


Verglichen mit der definitiven Schätzung pro 1943 weist die 
provisorische Berechnung für das Jahr 1944 eine Endroh- 
ertragszunahme um 64 Millionen Franken oder 3,4 %6 aui. Mit 
56 Millionen Franken Mehrertrag übertriift der Pilanzenbau 
die Ertragssteigerung in der Tierhaltung wiederum beträchtlich. 
Sein Anteil am gesamten Endrohertrag der landwirtschaftlichen 
Produktion stieg damit auf 40,9 %. Ohne die von Mehranbau 
nicht berührten Betriebszweige «Obst- und Weinbau» erreichte 
die Pflanzenproduktion im Berichtsialır einen Anteil von 23,6 % 
gegenüber 23.4 % im Jahre 1943 und 14,5 % im Vorkriegs- 
jahrfünft 1934/38. 

Unter den Betriebszweigen des Pilauzenbaus ragt der Weiu- 
bau mit 138 Millionen Franken Endrohertrag dieses Jahr be- 
sonders hervor. Beträchtlich aufgeholt hat auch der «übrige 
Pilanzenbau>», indem namentlich der stärkere Anbau von Raps 
(1943: 1638 ha, 1944 prov.: 7026 ha) vermehrte Einnahmen 
brachte. Was der (ietreidebau ertragsmässig einbüsste zu- 
folge etwas kleinerer Brotgetreideiläche und -Hektarerträge 
sowie tieierer Durchschnittspreise (geringere Qualität des 
Sommergetreides). holte der Kartofielbau dadurch auf, dass 
ein grösserer Teil der Ernte als Speisekartoifeln (für Frisch- 
konsum, Brotbeimischung und Fabrikation von Trockenpro- 
dukten) verkauit werden konnte. Der Obsıbau erreichte trotz 
wesentlich grösserer Naturalernte keinen höheren Geldroh- 
e ab im Jahre 1943, 

ei der viehwirtschaftlichen Produktion halten si ie 
Mehr- und Mindererträge der zelın unterschiedenen ee 
zweige annähernd die Waage. Ausfälle gegenüber 1943 ver- 
zeichnen der Zucht- und Nutzviehexport, die Rindviehmast und 
die Geilügelhaltung, während die übrigen Produktionsgebiete 
el Linie die Schweinehaltung, die Bienenzucht und die 
Milchproduktion Mehrerträge aufweisen. Bei der Geilügel- 
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haltung fällt namentlich der durcli Leberalterung der Hühner- 
bestände und mangelndes Fiweissiutter in Erscheinung tre- 
tende Rückgang der Eierproduktion ie Huhn und Jahr ins 
Gewicht. 

Dem gesamten Endrohertraxszuwachs von 34 %a steht eine 
Zunalime der Betriebsausgaben gegenüber. Für deren Berech- 
mn fehlen allerdings zurzeit noch die notwendigen buchhalte- 
rischen Unterlagen, Dagegen vermax hierüber die Entwicklung 
des Preisindexes der landwirtschaftlichen Produktionsmittel 
bereits gewisse Anhaltspunkte zu xeben. Nach diesen vom 
Schweizerischen Bauernsekretariat monatlich errechneten 
Indexziffern haben sich die Preise der tandwirtschaftlichen 
Produktionsmittel im weitesten Sinne (Futtermittel. Dünger. 
Saatgut, Geräte und Maschinen usw. sowie Baukosten, Zins- 
sätze und Löhne), wenn August 1939 100 angenommen wird. 
im schweizerischen Mittel von 157,5 im Durchschnitt der 
Monate Januar—Nevenmber 1943 auf 1624 im gleichen Zeit- 
raum 1944. somit um 3.1 °« erhöht, 


Gespannte Lage in der Gemüseversorgung 


* Im Gegensatz zur Lage am Obstmarkt bilden die 
Versorgungsverhältnisse für Frischgemüse heute 
das grosse Sorgenkind. Obschon die Gemüseanbau- 
fläche der Schweiz gegenüber dem Voriahr stabil 
geblieben ist ımd der Gesamtertrag der Ernte die 
letztiährige Höhe von ungefähr 60000 Wagen er- 
reichte, macht sich dennoch ein fühlbarer Mangel 
geltend. Schon seit einigen Wochen ist eine mehr 
oder weniger starke Verknappung von Frisch- 
gemüsen zu verzeichnen. Diese wird während des 
ganzen Winters und Frühiahrs anhalten. Die Ursache 
dafür ist vor allem aui die für den Gemüsebau un- 
günstige Witterung zurückzuführen. Ganz beson- 
ders hat das im Herbst herrschende nasskalte Wet- 
ter nachteilig auf die Gemüsekulturen eingewirkt. 
So sind speziell die Kohlarten (Weisskabis, Rotkabis 
und Wirsing) nicht im erwarteten Grad auigegangen, 
und es ergaben sich dadurch Ertragseinbussen bis 
zu 0%. 

Demgegenüber ist aber ein erhöhter Verbrauch 
speziell bei der Arınee eingetreten. Besonders im 
nordwestschweizerischen Gebiet, das mit starken 
Truppenbeständen belegt ist, macht sich diese Er- 
scheinung bemerkbar und belastet namentlich die 
Versorgungslage des grossen Konsumplatzes Basel 
schr. Auch die Selbsiversorger, d. h. die Klein- 
pllanzer, haben dieses Jahr infolge der ungünstigen 
Witterung beim Rigenanbau weniger Erfolg gehabt 
als in den letzten Jahren. Dazu ist ihre Anbauiläche 
an Gemüsen leicht zurückgegangen. Es ist deshalb 
auch von dieser Seite ein vermehrter Zukauf von 
(jemüse sowohl für den laufenden Bedari wie für 
die Anlesgung von Lagervorräten festzustellen. 

Leider kann die klaftende Lücke durch Importe 
nicht überbrückt werden. Letztere ichlen praktisch 
vollständig und wir müssen im Gegensatz zu früher 
auf die umfangreichen Zuiuhren von Dauergemüsen 
von Holland und Dänemark sowie aui die reich- 
lichen Lieferungen von Saisongemüsen aus den süd- 
lichen Produktionsländern, wie Italien, Südirankreich, 
Spanien, Algerien und Marokko, verzichten. 

Die alljährlich von den eidgenössischen Behörden 
veranlasste Bestandesauinahme für Dauergemüse 
ergab per 1. Dezember 1944 gesamtschweizerisch 
einen Lagervorrat von 1760 Wagen gegenüber 1947 
Wagen im gleichen Zeitpunkt des Vorjahres, also 
rund 200 Wagen weniger, Auch dieses Ergebnis 
deutet symptomatisch auf den gegenwärtigen Ver- 
sorgungsstand hin, mit dem man sich allgemein ab- 
jinden muss. 

Die Versorgung mit Geinüse wird hingegen da- 
durch noch etwas crleichtert, dass unsere Konserven- 
iabriken über ausreichende Mengen Gemüsckon- 
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serven verfügen. Ebenso stehen noch in ausreichen- 
dem Masse Speisekartofteln zur Verfügung. Ganz 
besonders aber sind noch grosse Lagervorräte, ja 
sogar Ueberschüsse in Tafeläpfeln vorhanden. In 
erster Linie sind es die genussreifen mittelspäten 
Sorten wie «Sauergrauech», «Berner Rosen», «Menz- 
naner Jäger» und «Boskop», welche nun dem Ver- 
brauch zugeführt werden sollten. Daraus ergibt sich, 
dass den Haushaltungen trotz Gemüsemangel man- 
cherlei Möglichkeiten geboten sind, einen Ausgleich 
zu schaften bzw. Abwechslung in ihre Ernährungs- 
weise zu bringen. 


Die Verluste der schweizerischen Hochseeflotte im Jahre 1944 


Das Jahr 1944 hat unserer jungen Hochseeflotte einige emp- 
findliche Verluste zugefügt. So wurde der Dampfer «Chasseral» 
des Eidgenössischen Kriegstransportamtes. der schon früher 
einen Brand infolge Selbstentzündung erlebt hatte, das Opfer 
eines irrtümlichen Luftangriffes durch britische Flieger, der 
den Tod des schweizerischen Maschinisten Jaccard und die 
Verletzung von vier portugiesischen Mitgliedern der Be- 
mannung zur Folge hatte und die Abschleppung des Schiffes 
in den Hafen von Sete nötig machte. In dem schwer heim- 
gesuchten Hafen von Marseille wurde der Dampfer « Albula » 
der Schweizerischen Reederei ACi., Basel, versenkt, der neben 
andern Gütern für die Schweiz 800 Tonnen Speiseöl an Bord 
hatte. Es besteht immerhin Hofinung, ilın wieder flott machen 
und wenigstens einen Teil der für unsere Zuiuhr so wichtigen 
Ladung retten zu können. Gänzlich verloren daxexen ist der 
Dampier « Generoso » der Maritime Suisse S.A. Basel, der 
bei einem von behördlicher Seite angeordneten Stundort- 
wechsel in der Reede von Marseille auf eine Mine stiess und 
sank. wobei der russische Kapitän Gouretzky ums leben kam 
und der schweizerische Radiotelegraplist Schaal schwere 
Brandwunden erlitt. 

Durch diese Verluste, für die Ersatz zu finden heute nicht 
leicht ist, hat sich die ursprünglich zwölf Schiffe umfassende 
schweizerische Hochseeflotte, unter Berücksichtigung der 
irüheren Torpedierung des der Schweizerischen Reederei ACı. 
zehörenden Dampiers « Maloja », int vergangenen Jahr anf die 
nachstehenden Einheiten reduziert, die im Ausenblick  ge- 
brauchsfähig sind: die Dampfer «St. Gotthard», «Eiger» und 
das Motorschifi «Säntis» (Eidgenössisches Kriegstransportamt). 
ierner die Dampfer «Calanda» (Schweiz. Reederei AG.), 
«Zürich. (Maritime 8. A.), «St-Cergue» (Suisse Atlantique S. A.), 
sLugano» (Nautilus AG.) und der Rotkreuzdampfer «Caritas I», 
der jedoch ausschliesslich für die Transporte des Internationalen 
Komitees vom Roten Kreuz bestimmt ist und keine (iüter- 
sendungen für die Schweiz besorgt. Sein Betrieb ist, wie der 
des Dampfers «Lugano», von der Schweiz. Reederei ACi. über- 
nommen worden. (NZZ.») 


| Kurze Nachrichten | 


Der Eisenbalingüterverkehr Deutschland-Schweiz sestaltet 
sich — wie in der «Schweizerischen Verkehrs- und Tarif- 
Zeitung» mitgeteilt wird — von Tag zu Tag schwieriger, so 
dass über den Verbleib einer grossen Anzalıl Wagenladungen 
aus Deutschland sowie aus den nordischen Staaten, insbe- 
sondere Schweden, überhaupt nichts mehr bekannt ist, Auch 
über schweizerische Exportgüter, z.B. für Schweden/Däne- 
mark, herrscht Ungewissheit. Diese Verhältnisse beschäftigen 
und beunruhigen denn auch unsere Wirtschaftskreise dauernd. 
Bei diesem Stand der Dinge rechnet man schon für die aller- 
nächste Zeit mit einer Verkehrssperre. 

Mit Schweden und Dänemark war der Frachtverkehr bis 
zum Herbst noch ausserordentlich lebhaft. Die nicht unbe- 
een gewesenen Lieferungen aus Finnland hörten gänz- 
ich auf. 

Der Transitverkehr Nord-Süd weist dauernd rückläufige 
Tendenz auf. Aus Italien traien bloss wenige Früchte- und 
(iemüsesendungen ein. Die Kohleneinfuhr ist ins Stocken ge- 
raten. Die beiden Rheinufer liegen eben in der Kampizone. 


Schwedisches Textilforschungsinstitut. In Göteborg wurde 
nach langen Vorbereitungen der Grundstein zur Errichtung des 
neuen schwedischen Textilforschungsinstituts im Anschluss an 
Chahners Technische Hochschule gelegt, das die Aufgabe lat. 
srundlegende Forschungen auf dem Textilgebiete auf lange 
Sicht durchzuführen und die Resultate für die Industrie auszi- 
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werten. Besonders soll sich das Institut mit der Untersuchung 
der natürlichen Fasern, der halbsynthetischen. wie Zellwolle 
und Kunstseide, und der vollsynthetischen befassen. Unter 
anderem will man sich näher mit dem Nylon beschäftigen. das 
bereits in schwedischen Laboratorien herzxestellt wird und 
dessen Produktion im grossen jederzeit aufgenommen werden 
kan, sowie mit dem neuen amerikanischen Produkt Vinyon, 
das säurebeständig ist und von xrosser Bedeutung für die 
Bekleidungsindustrie werden dürfte. («N/Z.») 


Stärke aus Schilf. Nach einem neuen Verfahren können 60 
bis 70% der im Schilf enthaltenen Stärke rein dargestellt 
werden. Der Rest wird auf Zucker verarbeitet. Anschliessend 
ist eine Vergärung zu Alkoho! und Kohlensäure möglich. 


Obstbäume gut als Brennholz, Nach Schätzungen der Zen- 
trale für Obstbau in Oeschberg besitzt die Schweiz rund 
3 Millionen Mostbirnbäume, die mindestens um einen Drittel 
vermindert werden könnten; desgleichen liefern etwa 2 Mil- 
lionen Apfelbäume qualitativ geringwertiges. nicht haltbares 
Obst. Die xenannte Stelle schreibt: «Wir haben zu viele Most- 
birnbäume und zu viele Bäume aller Obstarten, die Schatten 
spenden, Nährstoffe entziehen und bei der Bebauung des Landes 
bedeutende Mehrarbeit verursachen. ohne dabei einen ent- 
sprechenden Gegenwert an geeigneten Marktirüchten zu 
bringen. Ferner haben wir unzählige tausend Bäume, die wohl 
leistungsfähise sind oder leistungsfähig gemacht werden könn- 
ten, aber minderwertige Sorten tragen. Diese Bäume machen 
heute noch vielleicht 30-40 % oder mehr unseres gesamten 
Baumbestandes aus.... Jetzt. da die Nachfrage und die Preise 
für Brennholz sehr gut sind, muss eine gründliche Säuberung 
der Obstbaumbestände vorgenommen werden.» 


Die Schokoladeration im ersten Vierteljahr. Ciestützt auf die 
Fubrikationsprogramme der Schokolade- und Konfiseriefabriken 
sınd die Schokolade- und Konfiserierationen für das erste 
Vierteljahr 1945 wie folgt festiresetzt worden: 


Januar: Tafelschokolade 50 P., Konfiserie 100 P. 
Februar: Tafelschokolade 50 P.. Konfiserie IQ P. 
März: Tafelschokolade 100 P.. Konfiserie 100 P. 


Infolge der Zufuhrschwierigkeiten für Kakao-Ieohprodukte 
und Zucker musste somit gegenüber dem Vorjahr neuerdings 
eine Kürzung der Rationen vorgenommen werden. 


Fast kein Käseexport mehr. Der Jalresbericht der Schweiz. 
Käse-Umon verzeichnet ein nahezu völliges Versiegen des 
Käseexports aus der Schweiz, der sich im Berichtsjahre auf 
humaniläre sowie auf einige spezielle Kompensationsliefie- 
rungen beschränkte. Obwohl die Käse-Exportfirmen ihre aus- 
ländischen Absatzorganisationen möglichst bald wieder aufbauen 
wollen. kann mit Ausfuhrüberschüssen erst wieder gerechnet 
werden. wenn der Import von Fetten und Futtermitteln eine 
Verminderung der Butter-- bzw. eine Erhöhung der Käse- 
produktion zulässt. 


Grosskühlhäuser. Aus Brasilien wurde das Ciründungsprojekt 
einer Gesellschaft gemeldet. welche mit einem Kapitalaufwand 
von 50 Millionen Cruzeiros den Bau von sieben Grosskülıl- 
häusern an den wichtigsten Haienplätzen des Landes vorsielit, 
die der Lagerung und Konservierung landwirtschaftlicher 
Exporterzeugnisse dienen sollen. 


Die Tabakernte in der Türkei. Der Ertrag der diesjährigen 
Tabakernte wird in der Türkei auf 84000 Tonnen beziffert. 
Hievon entfallen 26000 Tonnen auf die Aegäis und 40000 
Tonnen auf das Gebiet des Marmarameeres. In Anbetracht 
der gegenwärtigen Absatzschwierigkeiten wird ein wrosser 
Teil der Ernte vom staatlichen Tabakımonopol übernommen 
werden, um den Produzenten zu ausreichenden Preisen zu 


verlelfen. 


Schlechte Weizenernte in Rumänien. Nach imoffiziellen 
Berichten, die vielleicht übertrieben pessimistisch ‚sind, soll 
der Ertrag der diesjährigen Weizenernte in Rumänien nur 
etwa 15% einer normalen Friedensernte erreichen. Gexe- 
benenfalls würde damit jede Ausfuhr nach den N 
eebieten des Balkans oder naclı anderen Ländern hinfällig. 
und die rumänische Eigenversorgung müsste aus den Reser- 
ven des Vorjahres bestritten werden. 


Die französische Weinernte. Die diesjährige anzu, a 
Weinernte wird mit 41 Millionen Mektoliter BER 
Millionen Hektoliter im Vorjahre angegeben. Ge 
Varkriegszeit, in der in Frankreich im Jahrese Ein N 
rund 60 Millionen Hektoliter geerntet wurden, I en a 
bedeutender Ausfall festzustellen, der nicht zu er A 
unzureichende Versorgung des Weinbaus mit Kunstdüng 
Chemikalien zurückgeht. («NZZ.») 
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Britisch-Indien und die Baumwolle-Industrie der USA. Der 
Präsident der East India Cotton Association in Bombay er- 
klärte, dass die amerikanische Politik der Förderung des 
Exports von Baumwolle durch Subsidien für Britisch-Indien 
katastrophale Folgen zeitige. Das unmittelbare Resultat des 
Bekanmtwerdens dieses Proiekts sei ein Absinken der indi- 
schen Preise für Terminbaumwolle von 425 auf 352 Rupien 
gewesen. Darin käme die Besorgnis des indischen Baumwoll- 
handels hinsichtlich der künftigen Exportmöglichkeiten zum 
Ausdruck. Der Baumwollüberschuss Indiens sei ohnehin von 
1 062 000 am 31. August 1939 auf nahezu vier Millionen Ballen 
im August Jieses Jahres angewachsen. 


Einschränkung des Anbaus von Baumwolle. Iı den Ver- 
einigten Staaten wurde vom Landwirtschaitsdeparteinent eit 
neues Projekt entworfen, das die Einschränkung des Anbaus 
von Baumwolle und eine Kostensenkung durch eine stärkere 
Mechanisierung der Produktion vorsieht. Die Verwirklichung 
dieses Plans würde die Zustimmung des Kongresses eriordern. 


Ein milchwirtschaitliches Forschungsinstitut in Schweden. 
in Schweden soll ınit einem Kostenaufwand von vier Mil- 
lionen Kronen ein muülchwirtschaftliches Forschungsinstitut 
errichtet werden. Das Institut soll bis 1946 betriebstertix 
werden und eine Versuchsmolkerei. ein l.aboratorium sowie 
wissenschaftliche. produktionstechnische, maschinentechnische 
und betriebswirtschaftliche Forschungsabteilungen umfassen. 
Die Bau- und Betriebskosten werden je zur Hälfte vom Staat 
und vom schwedischen Molkereiverband übernommen. 


Aus der Praxis 


Briefe des Verwalters aus dem Aktivdienst an das Personal 


Um den Kontakt mit seinen Mitarbeitern auch 
während des Militärdienstes, der für viele Verwalter 
ebenfalls zu einem wesentlichen Faktor der Arbeits- 
zeitbeanspruchung geworden ist, aufrechtzuerhalten 
und unter Umständen sogar noch zu vertiefen, hat es 
sich der verantwortliche Geschäftsführer einer mittel- 
grossen Genossenschaft zur Pflicht gemacht, dem 
Personal mit Briefen aus dem Aktivdienst von Zeit 
zu Zeit \Wertvolles für die persönliche Förderung 
und die Praxis nahezubringen. Es geschieht dies in 
einer sehr ansprechenden Art, die von einem guten 
gegenseitigen Verhältnis zeugt, und von der man sich 
bestimmt auch dann gern packen lässt, wenn man 
merkt, dass die Mahnungen einem selbst welten. 
Im Januar 1945 sind bis jetzt zwei Briefe erschienen 
Ilınen seien folgende Abschnitte entnommen: 


Geschätzte Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen! 


Die Soldatenpfllicht hat mich wieder von meinem 
Arbeitsplatz weggenommen. Das gut geheizte Büro 
habe ich gegen einen Lastwagen getauscht. lch bin 
viel in der Ralten und frischen Luft. Der mehr gei- 
stigen Arbeit im Büro ist die mehr körperliche Arbeit 
gefolgt. Das alles gibt mir die Gelegenheit und das 
bedürfnis, über alle Probleme, Pflichten und Sorgen 
nachzudenken, die uns alle, ob Verwalter, Angestell- 
ter, Verkäuferin oder Lehrtochter, Chauffeur oder 
Magaziner, Bäcker-Konditor oder Metzger, täglich 
nen beschäftigen. 

Ich habe mich daher entschlossen, meine Gedan- 
ken schriftlich niederzulegen, und ich werde aul 
Dinge kommen, die alle angehen, und die es be- 
stimme£ wert sind, dass wir darüber nachdenken. Wir 
sind eine Familie von etwa 35 Angestellten mit mehr 
oder weniger gleichen Pflichten. r 

Unsere Genossenschaft wurde im Jahre 1892 se- 
gründet. In den ersten Statuten stand über Z weck und 
Ziel der Genossenschaft geschrieben: « Die Konsum- 
genossenschaft bezweckt die Verbesserung der öko- 
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nomischen Lage und die Förderung der sozialen 
Wohlfahrt ihrer Mitglieder. Um dies zu erreichen, 
stellt sie sich folgende Aufgaben: Sie verschaftt ihren 
Mitgliedern auf dem Wege des gemeinsamen Ein- 
kaufs, durch eigene Produktion Lebensmittel, Haus- 
haltungs- und Bedarfsgegenstände in guter Qualität 
und zu billigen Preisen.» Diese Zielsetzung ist noch 
heute in den mehrfach revidierten Statuten verankert. 
Sie ist als der eigentliche Auftrag an uns anzusehen. 
Nur wenn wir diesen Auftrag richtig erfüllen, hat 
unsere Genossenschaft ihre Existenzberechtigung. 
Wenn es uns nicht gelingt, unsern Mitgliedern gute 
Wuren zu vorteilhaften Preisen zu vermitteln und 
ihnen eine schöne Rückvergütung zu gewähren, haben 
wir es eigentlich versäumt, unserer Aufgabe gerecht 
zu werden. Die Genossenschaft hätte nicht mehr das 
Recht, von ihren Mitgliedern zu erwarten, dass diese 
ihren Beduri an Lebensmitteln und andern Ge- 
brauchsgütern im eigenen Laden eindecken. Darum 
ist es die Pflicht von uns allen, dass wir uns stets 
bewusst sind, dass es unsere erste Aufgabe ist, unsern 
Mitgliedern zu dienen. 

Wir müssen unsern betrieb so einrichten, unsere 
Arbeit so gestalten, dass es möglich wird, mit einem 
Minimum an Zeit und Kosten ein Maximum an Lei- 
stung herauszubringen. Nur wenn alle Angestellten 
auf jedem Posten die Pflicht erfüllen, wird dies mög- 
lich sein. Es kommt auf alle an. Es genügt nicht, 
wenn einzelne Angestellte ihr Bestes für den Betrieb 
geben, wenn aber auf andern Posten ohne Interesse 
und ohne Arbeitsfreude gearbeiter wird. Der Wert 
eines Angestellten liegt nicht nur in dem, was einer 
weiss und kann, sondern vor allem in dem, was er ist. 
Mit andern Worten: sein Wert liegt nicht bloss in 
den Fertigkeiten, die er erworben hat, wie Waren- 
kenntnisse, Verkaufstechnik usw., sondern in Fähig- 
keiten, die ihm angeboren sind, ulso in seinem Cha- 
rakter, seiner Veranlagung, seiner Gesinnung, seiner 
innern Einstellung zu seinem Beruf. Wie viele Ge- 
schäftsleute mit den besten beruflichen Kenntnissen 
haben doch schon versagt, weil Charakter und Ge- 
sinnung nicht auf der gleichen Stufe standen wie ihre 
sonst guten Berufskenntnisse. Was nützt es, wenn 
eine Verkäuferin gut ausgebildet ist, über gute Bran- 
chenkenntnisse verfügt, daneben aber mit sich selbst 
unzufrieden ist, wenn sie die Kunden mürrisch ab- 
fertigt und jede Freundlichkeit vermissen lässt? Ist 
eine Verkäuferin nicht wertvoller, die beruflich noch 
lernen muss, sich aber alle sichtbare Mühe gibt, ihre 
Aufgabe gut zu erfüllen, die durch ihr zufriedenes 
und freundliches Auftreten den Kunden für sich ge- 
winnt? Was würde es nützen, wenn ein Chauffeur 
genau davon Kenntnis hat, dass sein Wagen drin- 
gend Öl bedarf, wenn er aber ohne Pflichtgefühl 
nichts iut und den Wagen zum grossen Schaden des 
Geschäftes zugrunde gehen lässt? Diese Beispiele 
liessen sich vermehren. Ich will damit nur zeigen, 
dass es auf die berufliche Tüchligkeit, so wichtig sie 
auch ist, nicht allein ankommt, sondern es frägt sich, 
ob wir unsere Fähigkeiten auch voll ausnützen und 
dazu das erforderliche Pflichtbewusstsein aufbringen. 

Eine wichtige Voraussetzung für eine nutzbrin- 
sende Arbeit in jedem Geschäft ist dus Verhältnis 
zwischen Vorgesetzten und Personal und das Ver- 
hältnis unter den Angestellten selbst. Selten so wie 
in einer Genossenschaft hal fast jeder Angestellte 
seine besondern Aufgaben. Jede Arbeit, wenn sie gut 
ausgeführt wird, ist zu achten. Keiner von uns hat 
das Recht, seine Arbeit über die undere des Mitarbei- 
ters zu stellen. Wichtig ist nur, wie wir sie ausführen 


und ob wir bessere Resultate erzielen. Nur wenn letz- 
teres zuträfe, hätten wir das Recht, uns als wert- 
voller zu betrachten. Wir müssen uns gegenseitig 
achten, Verständnis für den andern aufbringen, uns 
nicht einbilden, dass der andere es besser habe usw. 
Statt sich Hindernisse in den Weg legen, uns gegen- 
seitig helfen. Sind wir so nicht zufriedener und glück- 
licher? Ist dem Betrieb so nicht besser gedient? 

Neben dem Versuch, uns gegenseitig zu unfer- 
stützen, gibt es noch andere wichtige Voraussetzun- 
sen, um uns immer auf der Höhe unserer Aufgabe zu 
halten. Es ist auch die Selbstkritik. Es gibt ja nichts 
Leichteres auf der Welt, als die Fehler der andern 
zu sehen. Viel schwerer ist es, seine eigenen Fehler 
wahrzunehmen, und noch schwieriger, sie zu besei- 
tigen. Ich möchte daher allen Angestellten und Lehr- 
töchtern sehr empfehlen, von Zeit zu Zeit eine Art 
«Gewissenserforschung» durchzuführen. Habe ich 
meine Pflicht erfüllt? Hätte ich die Möglichkeit ge- 
habt, diese und jene Arbeit besser auszuführen? 
Habe ich meine Arbeit so ausgeführt, wie wenn der 
Betrieb mir gehörte? Könnte an meinem Arbeitsplatz 
die Arbeit erleichtert werden? Hätte ich nicht dies 
oder jenes Vorkommnis meinem Vorgesetzten mel- 
den sollen, damit zum Nutzen des Betriebes Ande- 
rungen und Verbesserungen vorgenommen werden? 
Habe ich durch mein Verhalten die Arbeit meines 
Nebenarbeiters erschwert? Kurz und gut: Was kann 
ich besser machen? 

Ich habe mit Absicht in diesem Briefe die wert- 
vollen Eigenschaften des Charakters derjenigen der 
beruflichen Tüchtigkeit vorausgestellt, weil ich genau 
weiss, dass nur jener Mensch eine gute Arbeit leisten 
kann, dem die innere Gesinnung nicht fehlt. 


| Rechtswesen und Gesetzgebung | 


Klare Regelung der Verantwortung bezüglich der Einhaltung 
kriegswirtschaftlicher Vorschriften 


Die Fälle mehren sich, wo Organe oder Angestellte 
einer Konsumgenossenschaft die Verantwortung für 
die Übertretung kriegswirtschaftlicher Vorschriften 
übernehmen müssen, die sie persönlich nicht ver- 
letzten, sondern ihre Mitarbeiter oder Beauftragten. 
Überlastung und Zeitmangel verlindern auch eine 
Kontrolle dieser Beauftragten, und das Resultat ist 
eine Busse von oft beträchtlicher Höhe. Die Ursache 
solcher Gerichtsentscheide ist oft eine Verkennung 
der Kontrollmöglichkeiten durch Verwaltung oder 
Verwalter; es felılen dem urteilenden Richter die Ein- 
sicht und Übersicht, was die Arbeitslast der Organe 
einer Konsumgenossenschait anbelangt. Dass es unter 
solchen Umständen oft krasse Ummoral ist, eine 
Strafe auf ein Verhalten folgen zu lassen, das über- 
haupt ein Verschulden — handle es sich um Absicht 
oder Fahrlässigkeit —- ausschliesst, wird nicht ver- 
standen. 

Wir dürfen uns aber nicht verhiehlen, dass oft auch 
eine Unklarheit in der Abgrenzung der Verantwort- 
lichkeit der Organe besteht, die solche Urteile begün- 
stigt: Wo nicht klipp und klar festgelegt ist, welcher 
Mitarbeiter für welche Obliegenheiten die volle Ver- 
antworlung trägt, da nimmt man den höchsten Aıl- 
gestellten in Anspruch, da man in einer unklaren 
Regelung seinerseits schon eine Fahrlässigkeit sieltt- 
Dass eine eindeutige Festlegung der Verantwortlich- 
keit zu befriedigenden Ergebnissen im kriegswirt- 


schaftlichen Strafverfahren führt, kann folgender Fall 
belegen: 


Die Verkäuferin einer kleinen Konsumgenossen- 
schaft hat Waren ohne Coupons abgegeben, grossen- 
teils aus Gutherzigkeit oder Unverstand. Sie wurde 
bestraft, zugleich aber der Präsident der Genossen- 
schaft, weil er seine Aufsichtspflicht verletzt habe. 
Dieser konnte nun aber die schriftliche Bestätigung 
darüber beibringen, dass ein Verwalter eingesetzt 
worden war, der die Einhaltung auch der kriegswirt- 
schaftlichen Vorschriften garantieren sollte, trotz- 
dem er allerdings in dieser Eigenschaft nicht schr 
hervortrat, sondern der Sache eher ihren Lauf liess. 


Das Urteil macht hierüber folgende Ausführungen: 


«b) Was den Beklagten X (der Präsident der Ge- 
nossenschaft) anbelangt, so muss dieser mangels 
der erforderlichen Passivlegitimation freigesprochen 
werden. Nachdem urkundlich feststeht, dass während 
der Zeit der Verfehlungen der Verkäuferin deren 
Vater die Stelle eines Verwalters der landwirtschaft- 
lichen Konsumgenossenschaft bekleidete, war es in 
erster Linie dessen Sache, die Tätigkeit der Verkäu- 
ferin, soweit sie technisch ausführenden Charakters 
war, zu beaufsichtigen. Dem Verwalter und nicht 
dem Vorstandspräsidenten der Genossenschaft lag 
es deshalb ob, Anlage und Führung der Warenkon- 
trollen, die gesetzlich vorgeschrieben sind, zu beauf- 
sichtieen. Er und nicht der Präsident hatte auch 
nebst den Inventuren die Kontrolle der Rationierungs- 
ausweise periodisch vorzunehmen und deren Ergebnis 
mit demjenigen der Inventur zu vergleichen, da er 
seinerseits jederzeit mit einer Stichkontrolle der 
kriegswirtschaftlichen Behörden rechnen musste. Der 
Präsident einer Genossenschaft und mit ihm der 
ganze Vorstand haben sich lediglich mit den grund- 
sätzlichen Fragen der Exekutive zu befassen, wäh- 
rend es Sache des von ihm bestellten Verwalters sein 
muss, deren Einzelheiten anzuordnen und zu über- 
wachen. Es fchlt im vorliegenden Falle also schon 
objektiv an den Voraussetzungen für eine Haftbar- 
machung des Genossenschaftspräsidenten für die von 
der Verkäuferin begangenen Verfehlungen. (Eine Er- 
örterung der subjektiven Seite der Angelegenheit 
kann daher füglich unterbleiben.) — 

Mit diesen Erwägungen — das sei betont — ist 
nicht etwa festgestellt, dass der Verwalter für die 
mangelnde Instruktion und Beaufsichtigung der Ver- 
käuferin verantwortlich sei. Das festzustellen wäre 
Sache einer neuerlichen Untersuchung gegen diesen 
und eines besondern gerichtlichen Verfahrens, denı 
vorzugreifen nicht die Absicht des unterzeichneten 
Einzelrichters ist; dabei müsste auch die subjektive 
Seite gewürdigt werden. Es soll hier lediglich gesagt 
werden, dass wenn für etwaige ungenügende Instruk- 
tionen und Beaufsichtigung der Verkäuferin über- 
haupt eine leitende Persönlichkeit der Genossen- 
schaft verantwortlich gemacht werden könnte, dies 
init Bestimmtheit nicht der Genossenschaftspräsident 
wäre, da er innerhalb seiner Obliegenheiten und 
Kompetenzen pflichtgemäss gehandelt hat, weshalb 
er freizusprechen ist, unter Übernahme der Kosten 
durch die Eidgenossenschaft.» R 

Wir hoffen, dass dieser Fall überall, wo dies noch 
nicht geschehen sein sollte, Anlass dazu sein wird, 
Aufgaben und Verantwortung bezüglich der Ertül- 
lung kriegswirtschaftlicher Vorschriften genau fest- 
zulegen. Verantwortung garantiert Ja am u 
auch die Erfüllung der Verpflichtung, während Nacl- 


lässigkeiten in der Organisation notwendigerweise 
zur Ausserachtlassung wichtiger Vorschriften führen, 
weil eben jedermann sich ohne zureichenden Grund 
auf andere verlassen zu können glaubt. L. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel 


Verschiedene Verbandsvereine finden es vorteilhafter. ihre 
Studienzirkel erst nach Neujahr zu beginnen, dafür dann aber 
yede Woche zusammenzukommen. Dementsprechend ist für 
den Monat Januar und, allenfalls, sogar noch für den Monat 
Februar die Gründung einiger weiterer Zirkel zu erwarten, 
und zwar eriahrungsgemäss insbesondere in der deutsch- 
sprachigen Schweiz. Tatsächlich liegen uns schon jetzt Mit- 
teilungen über die Bildung von 5 neuen Zirkeln vor, nämlich 
je einen in Basel (ACV, 22. Zirkel). Chur, Huttwil, Luzern und 
St.Gallen. Alle gehören. wie ersichtlich, dem deutschen 
Sprachgebiete an. Die Zahl der Zirkel der deutschsprachigen 
Schweiz steigt damit auf 54 an. die Zahl der Zirkel überhaupt. 
bei unverändert 41 Zirkeln in der welschen Schweiz, auf 95. 
Es darf damit bereits heute als sicher angenommen werden. 
dass bis zu Ende der Studienzirkelsaison die Zahl von 100 
überschritten sein wird. wenn auch fast ebenso sicher fest- 
stelit, dass gegenüber dem Winter 1943/44 ein Rückgang zu 
verzeichnen sein wird. 


Aufrufe zugunsten der Mitwirkung an gegründeten oder 
noch zu gründenden Zirkeln finden sich vor in den Lokal- 
auilagen des «Genossenschaftlichen Volksblattes» von Aarau, 
Horgen, Luzern und Wädenswil (ACV) sowie in den l.okal- 
auflagen von « l.a Coop&ration » der Verbandsvereine in Aigle 
und Bouveret. h. 
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Die SBB in schwerer Zeit. ° In einer 24 Seiten umfassen- 
den Broschüre mit vielen Bildern werden die Leistungen 
unserer Staatsbalın in schwerer Zeit vorgestellt. Sie handelt 
von der Zusammenarbeit SBB und Armee, von der Elektri- 
fikation, der Landesversorsung, der Tarifgestaltung im Per- 
sonen- und Güterverkehr nach sozialen Gesichtspunkten. Aber 
nicht nur vollbrachte Leistungen, sondern auch Blicke in die 
Zukunft vermitteln ein abgerundetes Bild über die vielgestal- 
tige Tätigkeit der SBB 

Ziel des Schriftchens ist es. iedem Schweizerbürger in 
seiner Eigenschaft als Steuerzahler und Bahnbenützer, die 
nicht leichte Doppelaufigabe unserer Staatsbahı zu zeigen; 
kaufmännische Betriebsführung unter Wahrung der Interessen 
von Volkswirtschaft und Landesverteidigung ohne Rücksicht 
aui den Renditenstandpunkt. 


AR dk Kindt-Kieier. Europas Wiedergeburt durch genossen- 
schaftlichen Ausbau. Verlag Paul Haupt. Bern. 1944. 171 S. 


Der Verfasser verfolgt die Entwicklung Europas mit grossem 
Pessimismus: Verstädterung, schlechte Wolnungsverhältnisse, 
Grossbetriebe, Verproletarisierung, « Vermassung» — man spürt 
den Einiluss Röpkes in den Ideen und in der Ausdrucksweise —. 
und schliesslich veriällt der in diesem Milieu aufgewachsene 
Mensch nach Kindt der Züzellosigkeit und seinen bestialischen 
Trieben. Als Mittel zur Gesundung empfiehlt Dr. Kindt eine 
Dezentralisierung und Reagrarisierung der Wirtschaft durch 
Ciarten- und Stadtsiedelungen. Bodenreiorm, ferner durch Bil- 
dung von Mark- und Betriebsgenossenschaften. Auf der Fa- 
milie, der Markgenossenschaft (Gemeinde), der Volksgenossen- 
schaft soll die Genossenschait aller lebenden Menschen aufre- 
baut werden. 4 
_ Wohl ist viel Richtiges in der Kritik an den herrschenden 
Zuständen wie auch in den Forderungen nach Neugestaltung. 
Allein die Vorstellungen des Verfassers von der erforderlichen 
Wirtschaitsreiorm sind sehr verschwornmen. Durch die Ver- 
wendung selbstgeprägter Ausdrücke, unter denen sich niemand 
etwas Bestimmites vorstellen kann, wird das Bild nicht klarer 
Die Vorschläge beziehen sich überdies hauptsächlich auf 
deutsche Verhältnisse. während die Schweiz (wie bei Röpke) 
in vielem als Vorbild gepriesen wird. Das ökonomische Denken 
scheint nicht die Starke Seite des Verfassers zu sein der sich 
vielmehr von romantischen Vorstellungen leiten lässt. Auf die 
Anschaffung des Werkes kann man verzichten. 
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DIE JUGEND FÜR DIE GENOSSENSCHRA FT 


unbegreiflich, ja direkt eine unerhörte Unterlassung, 
wenn alle die um unsere Bewegung Verantwortlichen 
nicht nach besten Kräften für die Gewinnung von Abon- 
nenten besorgt sein würden. 

Wer von den oben Genannten Kinder im entsprechen- 
den Alter hat, bereite ihnen mit der Abonnierung 
von «Wir kommen» immer wiederkehrende Freude. 
Wer in den Läden und sonst am Arbeitsplatz Gelegen- 
heit hat, propagiere die gediegene Jugendzeitschrift. 
Sämtliche Genossenschaften des V.S.K. haben von der 
jüngst erschienenen Nr. 2 dieser Tage Gratisexemplare 
erhalten. Sie mögen zweckentsprechend an die Mit- 
glieder weitergegeben werden. Jedem Exemplar ist eine 
Abonnementsbestellung beigelegt. 

Eine Auflage von 10000 soll ein Minimum sein — 
eine Zahl, die bei den grossen Möglichkeiten leicht 
erreicht werden sollte. Jeder Verein kann auf Grund 


seiner Mitgliederzahl ungefähr errechnen, wieviel 


Abonnenten aus seinem Wirtschaftsgebiet gewonnen 


a 
werden sollten. 
| | | v N an Genossenschafter und Genossenschafterinnen, seid euch 


bewusst, dass es sich hier um eine ganz wichtige Aufbau- 
arbeit handelt, für die jede einzelne Konsumgenossen- 
Kommt auch ihr, schaft eine grosse Verantwortung trägt. 
ihr Verwaltungen, ihr Mitglieder von Genossenschafts- Jugendland — Neuland — neuer Boden für den 
behörden, Frauenvereinen, Studienzirkeln, Jugendzir- genossenschaftlichen Fortschritt. «Wir kommen» hilft ihn 
keln, ihr Verkäuferinnen und sonstigen Mitarbeiterinnen öffnen und in Liebe pflegen. 
und Mitarbeiter allüberall in den Konsumgenossen- «Wir kommen» ist da und hält sich bereit für den 
schaffen, den Zweckgenossenschaften und beim V.S.K.. Dienst in der Genossenschaft. Macht euch die werf- 
und helft mit, vollen Dienste dieses tüchtigen Helfers zunutze. Es geht 
unsere heranwachsende Jugend, vor allem die Mäd- um den Fortschritt unserer Bewegung, um ihre Zukunft. 
chen von etwa 14 Jahren an, mit unserer Jugendzeit- 
schrift bekanntzumachen. 
Was sind unsere Genossenschaften ohne die Jugend! Bestellungen sind an die Administration 
Wie wollen wir die bessere Zukunft aufbauen, wenn wir von «Wir kommen», Basel, Tellstrasse 62, 
das Feuer der genossenschaftlichen Begeisterung nicht zu richten. Wer sofort abonniert, bezahlt 


schon bei den Jungen wecken und wachhalten können! für das ganze Jahr 1945 nur 2 Franken. 


«Wir kommen» ist hiefür das gegebene Mittel. Es wäre 
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| Bau- und Wohngenossenschaften | 


Die Wohngenossenschaft im Blickfeld des Buchhalters 
und Revisors 


Der Bund der Basler Wolingenossenschaften hat einen Kurs 
für Rechnungsrevisoren durchgeführt. Die grosse Teilnehmer- 
zahl hat bewiesen, dass eine weitere fachliche Ausbildung der 
Rechnungsrevisoren, die ja in den wenigsten Fällen in ihrem 
Hauptberufe Revisoren oder Buchhalter sind, einem tatsäch- 
lichen Bedürfnis entsprach. 

Der Kurs umfasste sechs Abende und stand unter der ge- 
schickten Leitung von Herrn Paul Kade, eidg. dipl. Buchhalter 
und Revisor des ACV beider Basel. Der Referent orientierte 
eingehend über die Pflichten und Rechte der Revisoren einer 
Wohngenossenschaft. Dabei wurden folgende Themen be- 
handelt: 


Die rechtliche Form der Genossenschaft, 
Die Buchführung der Wolingenossenschaft, 
Die Revision der Wohngenossenschaft. 


Das ganze Kursmaterial war selır vorteilhaft zusammen- 
gestellt. so dass jeder Teilnehmer einen gründlichen Begrift 
von den Aufgaben eines Rechnungsrevisors bekam. 

Nebenbei sei noclhı bemerkt. dass als allgemeine Treulıand- 
stelle des Bundes der \Wolingenossenschaften das Revisorat 
des Allg. Consunmvereins beider Basel amtet. 

Im Schlusswort gab der Präsident. Herr Direktor Zulauf vom 
ACV. bekannt, dass beschlossen wurde. den ganzen Kurs in 
Broschürenforn herauszugeben. Es entspreche dies einem 
längst gehegten Wunsche. ein Regulativ für Rechnungsrevi- 
soren zu schaffen. Im Namen des Bundes verdankte der 
Vorsitzende die geleistete Arbeit und gab der Hoifnung Aus- 
druck, dass dieser Kurs dem Basler \Wolhngenossenschafts- 
wesen zum Vorteil gereiche. ESS 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1943/44 1942/43 
Kerzers 190 800.— 169 400.— 
Reichenbach 190 700.— 172 000. — 
Rumisberg 84 000.— 83 200.— 
Sessa-Monteggio . 156 700.— 138 500.— 
Wengen 144 200.— 143 300.— 


Frauenfeld wählte ein neues Vereinswalirzeichen. Aus ver- 
schiedenen Vorschlägen der Propaganda- und Dekorations- 
abteilung des V.S.K. wurde ein Signet bestimmt, das ein 
stilisiertes f mit einer Waage darstellt und so als Symbol der 
Gleichheit und Gleichberechtigzung der Mitglieder wirkt. 
Herzogenbuchsee präsentiert seiner Mitgliedschaft eine Ver- 
anstaltung der Schweizerischen Bundesbahnen mit einem Ton- 
film «Dienstbare Kraft». einem Lichtbildervortrag «\Wande- 
rungen im Tessin» und einem Farbenfilm «Auf geschicht- 
lichen Boden». Als Einlage dient das Theaterstück von Paul 
Altheer «Dienscht am Chunde». Huttwil veranstaltet eine Vor- 
führung der Filmzentrale des V.S.K. mit dem prächtigen 
Farbentilm der SGG «Aus Oedland wird Kulturland». 


Der Konsumgenossenschaftliche Frauenverein Küttigen- 
Rombach organisiert einen Pelznähkurs, an welchem sich auch 
Nichtmitglieder beteiligen können. Lachen kündigt die Abhal- 
tung von hauswirtschaftlichen Vorträgen an. Die Sarınmlung in 
Langenthal zugunsten der kriegsgeschädigten Genossenschaften 
des Auslandes, die anlässlich der Rückvergütungsauszahlung 
durch Abzug von I Fr. pro Mitglied durchgeführt wurde, er- 
gab den schönen Betrag von 1831 Fr., welcher sodann von der 
Konsumgenossenschaft auf 2000 Fr. aufgerundet wurde. In 
Langnau i.E. hielt Fräulein M. Blatter, vom hauswirtschaft- 
lichen Vortragsdienst des V.S.K., einen Vortrag über «Kunst- 
seide und Zellwolle». Luzern gewährt seinen Mitgliedern eine 
Vorstellung im Stadttheater Luzern mit «Die Hochzeit des 
Figaro». Im weiteren wirbt der Verein für «Wir kommen», die 
neue genossenschaftliche Juxendzeitschrift. Lyss beteiligte 
sich an der Sammlung zugunsten der ausländischen Kriegs- 
geschädigten Genossenschaften dadurch, dass es jedem Mit- 


glied bei der Rückvergütungsauszahlung 50 Rp. in Abzug 
brachte. Der auf diese Weise zusammengekommene Betrag 
wurde vom lokalen Verein auf 800 Fr. aufgerundet. 


An einer Frauentagung in Niederurnen referierte Herr Dr. 
Jakob Pritzker, Chef des Laboratoriums des V.S.K., über 
«Lebensmittel in der Kriegszeit». An die Generalversamm- 
lung in Rheinau schloss sich eine Filmvorführung an. Alle 
17 Ladengemeinschaften in Romanshorn fassten den Beschluss, 
jeden Montagnachmittag die Filialen von %2 bis %5 Uhr 
(Landfilialen bis %6 Uhr) zu schliessen, I. um den Verkäufe- 
rinnen Gelegenheit zu geben, einen Teil der Rationierungs- 
arbeiten auszuführen; sodann wollen die Ladengemeinschaften 
auch Personalschulung treiben: Waren- und Sachkenntnisse, 
Dekoration, Aussprachen über bessere Mitgliederbedienung, 
Förderung der Genossenschaftsidee unter den Angestellten, 
besserer Kontakt zwischen allen Abteilungen, Referate über 
richtige Führung der Läden und vieles mehr. Thun-Steffisburg 
wirbt für «Wir kommen». 


An der Generalversammlung in Wengen wird der schöne 
Film «Landammann Stauffacher» vorgeführt, wobei Herr 
Andreas Meyer. von der Propagandaabteilung des V.S.K. 
einen Vortrag hält. Der Konsumgenossenschaftliche Frauen- 
verein Wetzikon wird Strickabende durchführen. Winterthur 
publiziert einen einlässlichen Bericht der Schollengenossen- 
schait. Daraus gelıt hervor, dass der Gesamterlös aus den 
gepflanzten Produkten 18700 Fr. beträgt, zu Produzenten- 
preisen gerechnet. Unter Berücksichtigung weiterer Rechnungs- 
posten ergibt sich ein Vorschlag von 10900 Fr.. der es ge- 
stattet. pro Arbeitsstunde einen Ueberschussanteil (Lohn) von 
I Fr. auszurichten (letztes Jalır 60, 1942 80 Rp.). Zürich meldet 
die Fusion der KG Meilen mit dem Lebensmittelverein Zürich. 
Im Kreise der Vereinigung junger Genossenschafter Zürich 
(VJGZ) sprach Herr Dr. Fritz Wartenweiler. von der Sektion 
Heer und Haus, über «Erlebnisse aus dem Aktivdienst». 


Aus unseren französischsprechenden Verbandsvereinen : 
Aproz gibt das Ableben von Herrn Sim&on Bourban, Ver- 
walter der Genossenschaft, bekannt. Herr Bourban wurde bei 
der Gründung des Vereins im Jahre 1939 zu dessen Verwalter 
ernannt und versalı dieses Amıt mit viel Hingabe und Aus- 
dauer. Chezard-St-Martin veranstaltet einen Filmabend mit 
«La petite orpheline de Paris», bei welcher Gelegenheit 
zugunsten der ausländischen kriegsgeschädigten Genossen- 
schaften gesammelt wird. In Fribourg sprach Herr Dr. L.M. 
Sandoz, Genf. über « Fatigue, surmenage, repos». In Vor- 
lesungen an der Fakultät für Staatswissenschaften und Na- 
tionalökonomie in Genf sprechen die Herren Maurice Maire, 
Präsident der Direktion des V.S.K., und Dr. Henry Faucherre. 
Mitglied der Direktion des V.S.K. Herr Direktor Maire spricht 
über « Origines, structure et developpement de l’U.S.C.», 
«La fourniture des marchandises par l'U.S.C. et ses societes 
adherentes», «Le Magasin de gros coope£ratif international » 
und Herr Direktor Dr. Faucherre über «Le mouvement coop£- 
ratii en Suisse » (in zwei Vorträgen). Die Genfer Genossen- 
schaft wirbt für dem sogenannten « Collecteur No&@l 1945», bei 
welchem auf einem 48 Felder aufweisenden Blatt Marken zu 
I Fr. aufzukleben sind, wobei man vor Weihnachten 1945 einen 
Gutschein zum Bezug von Waren in der Genossenschaft in 
der Höhe von 51 Fr. erhält. Im Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenverein von La Chaux-de-Fonds sprach Herr Dr. W 
Zimmerli über «Die schweizerischen Bundesbahnen». Lausanne 
fordert seine Mitglieder auf, durch Kaui von Besucherkarten 
der « Maison du Peuple» in ihrer finanziell stark bedrängten 
Position zu helfen. Vevey-Montreux lässt unter der Genos- 
senschaftsiugend die Broschüre «Das Geheimnis der Kröten- 
gasse erobert die Welt» gratis verteilen, und zwar durch Ein- 
fügung eines Gutscheines in «La Coop£ration». Die franzö- 
sischsprechenden Walliser Verbandsvereine des V.S.K. treiben 
eine rege Propaganda für « Nous voici», die welsche Ausgabe 


von «Wir kommen», der neuen genossenschaftlichen Jugend- 
zeitschrift. A-i. 


Bischoiszell. 7 Jean Ammann-Spring. (Korr.) Der Senior 
unserer Genossenschaft, sowohl nach Alter wie auch nach 
Jahren der Mitgliedschaft, hat von dieser Welt Abschied ge- 
nommen; am Freitag, den 12. Januar, starb im hohen Alter 
von 9142 Jahren nach kurzer Krankheit Jean Ammann-Spring, 
Der Verstorbene war auch Veteran des V.S.K. in Basel und 
als solcher jeweils Ehrengast an den Feiern für das 40- und 
S0iährige Jubiläum dieser grossen Landesorganisation. Diese 
Sonderstellung hatte er deshalb, weil der Konsumverein 
Bischoiszell im ‚Jahre 1890 als Aktien-Konsumverein bei der 
ee ERE in Olten mitgewirkt hatte und der 

ei u : 
Gründungsvereine Mae der wenigen Ueberlebenden jener 
achdem Herr Aınmann einige Jahre als Einkäuf, ü 
Konsunverein tätig gewesen war, übernahm a En 
die Verwaltung und Präsidentschaft, die er bis zum Jahre 
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1912 innehatte, In diesen Jahren besann ein neuer Abschnitt F s 
in der Geschichte der Cienossenschaft. indem sie sich neue Verbandsdirektion 
Statuten gab und gleichzeitig ein Beruisverwalter engagiert 
wurde. Ein Wechsel eriolxte auch im Präsidium. Die Ver- 
waltungsbehörde würdigte die Verdienste des Verstorbenen 


: Fr ee Auf den 2. Januar 1945 haben der Lebensmittelverein 
ch die Ueberreichuag einer Dankesurkunde. die in seinem Ba 3 \ RER h 
am ee einen Ehrenplatz ae 3 Zürich und die Allg. Konsumgenossenschaft Meilen 


Während der Zeit, da der Verstorbene in unserer Ge- fusioniert, und zwar in der Weise, dass der Lebeus- 
nen Pelördemieelieg eirkie yyude 0 mittelverein Zürich den Betrieb der Allg. Konsum- 
geschäft : er Bi {strasse ausgebaut, ferner, im 5 RER Re 
a u hıre 1906, genossenschaft Meilen mit Aktiven und Passiven über- 


diejenige im Sittertal. nonmmen hat. 
Auch in den späteren Jahren schenkte Herr Ammann immer 
wieder dem u m lleyesen ganz DE SLRTT, aid 

tung. und wir haben bei unseren Akten verschiedene Eingaben. x 

die er noch in den letzten Jahren an uns richtete, die manch 
guten Kern enthalten und aus denen wir schon wertvolle An- 

regungen geschöpfit haben. 

Herr Ammann ist auch im weiteren ötienllichen Leben Nachfrage 
hervorgetreten. so als Mitglied des Gemeinderates. Wir als 


Genossenschafter sind Herrn Ammann nicht nur viel Dank Wir suchen für unsere Genossenschaft mit 415000 Fr. Um- 
schuldig. sondern wir werden ihm auch stets ein ehrendes satz einen Verwalter-Stellvertreter. Antritt sofort oder naclı 
Andenken bewahren. Uebereinkunit. Oiterten mit Gelaltsansprüchen. Zeugnis- 


Mh a j abschriiten und Bild bis 31. Januar 1945 an die Konsum- 
Huttwil, Jahresbericht. * Im Berichtsjahr 1943'44 erreichte der genossenschait Neuenegg und Umgebung in Neuenegg (Bern). 
Umsatz erstmals die I-Millionengrenze: er beträgt 1051 700 Fr. 2: z = Zürich) 
{981400 Fr.). Der durchschnittliche Bezug der Mitglieder hat Konsumgenossenschaft der Ostschweiz (Nähe von Zürich 
neuerdings eine kleine Erhöhung erfahren: von 505 aui 343 Fr. sucht für die Lebensmittel- und Geschirrwarenabteilung mit 
Die Zahl der Mitglieder heträrt 1390. Es ist die Ausrichtung einem Jahresumsalz von 220 000 als eine erste Verkäuferin. 
von 7% Rückvergütung möglich. Auch in diesem Verbands. Antritt spätestens 1. April 1945. Eriordernisse: Organisations- 
verein fand ein Gastspiel der Heidihühne statt. undzum Anden- talent und Selbständigkeit. Beherrschung des Bestell- und 
ken an das Rochdale-Jubiläum wurde eine sogenannte -Konsum- Rationierungswesens; vollständige Branchenkenntnis: aus- 
landsgemeinde» im Oberwald durchgeführt. wobei Herr R. Iseli. Teichende Kenntnisse in der französischen Sprache; Beitritt 
Langenthal. sprach. zur Pensionskasse (VASK) obligatorisch, Gutpräsentierende 
ö > Bewerberinnen im Alter von 25-35 Jahren belieben ihre hand- 
Meiringen. Jahresbericht. * Der Warenumsatz ist wertmässig geschriebene Oiierte mit Angabe der Gelaltsansprüche und 
um 31300 Fr. auf 12S0S00 Fr. angewachsen, was einer Zu- unter Beilage der Zeugemiskopien und Photo unter Chifire B. A. 5 
nahme von 2.7° entspricht. Der Mitgliederbestand belief sich so bald wie möglich an den V.S.K., Basel 2, einzureichen. 
auf 1181. Das Jahresergebnis gestattet die Auszahlung einer 
Rückvergütung von 7%. Dem Alters- und Hinterbliebenen- Angebot 
versicherungs-Hilisionds wurden 2000 Fr. zugeführt. Am Mehr- 5 : BEN " : : 
anbauwerk des Kreisverbandes Illa hat sich Meiringen finan- Verheirateter, absolut selbständiger Bäcker-Konditor, mit 
zieil beteiligt und daneben auch dadurch einen wertvollen, Prima Reierenzen, sucht passende Stelle. Eintritt nach Ueber- 
praktischen Beitrag geleistet, dass die Lehrtöchter ieweilen einkunit. Offerten erbeten unter Chiiire A. St. Id an den 
drei Wochen in Habkern oder aui der Sigriswiler Allmend  \->-K.. Basel 2. 
tätig waren. Leider ist im Milchzeschäft ein Umsatzrückgang Selbständiger 29jähriger Bäcker-Konditor sucht Stelle in gut- 
von 4200 Fr. zu verzeichnen. gehenden Betrieb. evil. zur selbständigen Führung. Antritt 


re “ e : e e e ach Uebereinkunft. Prima Zeugnisse und Referenzen zu 
Niedergösgen. Jahresbericht. ° Um 49 700 Fr. erhöhte sich ce ” Shop B 

der Umsatz im Betriebsjahre 1943/43 aut 1382000 Fr. (= 3,7%). BEL En, Oiterten erbeten unter Chiffre T. F. 15 an den V.S.K., 

Die Leistungen des Vereins beim Mehranbauwerk der solo- = Be 

ihurnischen Konsunvereine belaufen sich aui 2500 Fr. An Ak- , Junges, kräftiges Ehepaar sucht aui Frühjahr eine Filiale zu 
tionen seien hervorgehoben die Kirschenaktion. wobei über übernehmen. Eventuell würde der Mann Stelle als Magaziner 
22000 kg Kirschen zu 50 bis 60 Rp. an die Mitglieder vermit- annehmen. Reierenzen siehen zur Verfügung. Offerten erbeten e| 
telt wurden. also 12 bis 20 Rp. unter dem Produzentenpreis Unter Chifire E.H. 18 an den V.S.K., Basel 2. | 
sodann die Zweischgenaktion. die den Mitgliedern Gelegenheit . Tochter gesetzten Alters, zuverlässig, initiativ und schaffens- 

gab, diese begehrte Frucht in der Hauptsache zum Produ- ireudig, sucht Stelle als Filialleiterin. Oiferten erbeten unter 


zentenpreise einzukauien. und endlich der Verkaui verbilligter Chiffre M. F. 16 an den V.S.K., Basel 2. 
Kartoiiein. Über 100 Tonnen Speisekartoiieln wurden den Mit- 


gliedern verbilligt abgegeben. Der garantierte Sparrabati be- 
trägt 5%, wozu noch eine 3%vige Rückvergütung kommt. g 
An 90 neugeborene Kinder von Mitgliedern wurden ie 5 Fr. IN HALT: 2 
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ausbezahlt. Die Vergabungen für soziale und charitatire Zwecke R x “ag 
erreichten 900 Fr. Die Mitzliederzahl beträgt 1463; die Durch- Die schweizerische Genossenschaffsbewegung im Jahre 1943 33 
schnittskonsumation der vier Gemeinden (Niedergösgen, Schö- Ein wichtiger Entscheid in der Aktien-Brotbäckerei Schwan- 
nenwerd, Gretzenbach, Obergösgen) ist in Obergösgen mit PR 50er 
1120 Fr. pro Mitglied am höchsten. Wie die neue, verbesserte Zusammensetzung des Co-on 
Waschpulvers zustandekam > 22220200. 
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